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Bürgermeisteramt.
Oeffontliche Bekannmachung.

, Zur Herbeiführung einer richtigen Veranlagung
zur Vermeidung von Einjprüchen fordereich

Steuerpflichtigen , die ein Einkommen von
jö00 Mark oder weniger haben , auf , die Abzü-

an:
i - Schuldenzinsen,
2. Renten und dauernden Lasten, die auf Pri¬

vatrechtstiteln oder auf Kirchenpatronats-
verpflichtungen beruhen.

3. Beiträgen für die eigene Person des Steu¬
erpflichtigen und der Personen , deren Ein¬
kommen ihm nach 8 10 des Einkommen¬
steuergesetze« anzurechnen ist, zu Kranken -,
Unfall -, Altere - und Invalidenversicherungs-
Witwen -, Waisen - und Persionskaffen (Bei¬
träge für das ArbeitSpersonal eines Gewer¬
betreibenden sind als Betriebskosten bei
Berechnung des Gewerbesinkommens vor¬
weg zu berücksichtigen und kommen daher
hier nicht mehr in Betracht ) .

4- Versicherung «^ ämien , welche für dis Ver¬
sicherung des Steuerpflichtigen oder eines
nicht selbstständig zu veranlagenden Haus¬
haltungs -Angehörigen auf den Tode ?« oder
Lebensfall gezahlt werden.

. 5- Schuldentilgungsbeiträgen,
'e sie bei der Veranlagung zur Einkommensieu-

fü* da« Steuerjahr 1915 berücksichtigt haben
^llen , alsbald bei der Ortsbehörde ihre « Wahn¬
es anzumelden und auf Verlangen dieser durch
Erläge der Belüge (Zins -, Beitrags -, Prämien-
^ittungen , Policen ufw .) nachzuweisen.
.Ferner wird allen Steuerpflichtigen zur Ver¬
eidung von Doppelveranlagungen und Einfprü-
u 11 sowie zur richtigen Verteilung der Gemein-
'Heuern empfohlen , der Ortsbehörde ihres Wohn-
tl£S im diesseitigen Kreise anzuzeigen:

^ ^ bun ^ vosieciu«  zweiten oder weiteren

Wohnsitz haben und an welchen: jOrte sie
veranlagt zu werden wünschen,

2 . ob und wo sie auswärts Grundbesitz haben
oder ein Gewerbe betreiben , und welches
Einkommen ihnen daraus im Kalenderjahr
1914 zugeflossen ist.

3 . ob Kindern oder anderen Familien -Ange-
hörigen aus Grund gesetzlicher Verpflichtung
Unterhalt gewährt wird , und wie diese hei¬
ßen.
Limburg , den 10 . Oktober 1914.

Der Vorsitzende
der Einkommensteuer -VeranlagungS -Kommission.

Wird veröffentlicht.
Hadamar , 14 . Oktober 1914.

Der Bürgermeister
Dr . Decher.

Der Weltkrieg.
Der Tagesbericht deS Grasten

Hauptquartiers.
(Amtliches Telegramm ) .

WTB . Großes Hauptquatier , 15 . Df :, mittag «.
Bei Antwerpen wurden im ganzen 4— 5000

Gefangene gemacht. Es ist anzunehmen das in
nächster Zeit noch eine große Zahl belgischer
Soldaten , die Zivilkleider angezogen haben , ding¬
fest gemacht werden . Nach Mitteilung des Kon¬
suls in Terneuzen sind etwa 20000 belgische
Soldaten und 2 000 Engländer auf holländi¬
sches Gebiet übergetreten , wo sie entwaffnst wur¬
den. Ihre Flucht muß in größter Hast vor sich
gegangen sein. Hiervon zeugen Massen wegge¬
worfener Kleidersäcke, besonder - von der engli¬
schen Royal Naval Division.

Die Kriegsbeute in Antwerpen ist groß . Min¬
destens 500 Geschütze, eine Unmenge Munition,
Massen von Säcken und Woylachs , sehr viel Sa-
nirätsmaterial , zahlreiche Kraftwagen , viele Loko¬
motiven und Waggons , 4 Millionen Kilogramm

Getreide , viel Mehl , Kohlen , Flachs , für 10
Millionen Mark Wolle, Kupfer und Silber im
Werte von feiner halben Million Mark . Ein
P anzer -Eisenba hnzug. meh rere gefüllte Verflegung «-
züge, große Viehbestände . Belgische und engli¬
sche Schiffe befanden sich nicht mehr in Antwer¬
pen . Die bei Kriegsausbruch im Hafen von Ant¬
werpen befindlichen 34 deutschen Dampfer und
drei Segler find mit einer Ausnahme vorhanden,
jedoch sind die Maschinen unbrauchbar gemacht.
Angebohrt und versenkt wurde nur die „ Gneise-
nau " des Norddeutschen Llohd.

Di - Neuordnung dev Berhitltnisse
Berlin , 14. Okt. (Privattel.)

Wie dem „ Berl . Tagebl ." aus Antwerpen be¬
richtet wird , ging der Wechsel vom belgischen zum
deutschen Regiment schneller und leichter und viel
ruhiger vvr sich, als man befürchtet hatte . Die
Bevölkerung ist ist den Deutschen freundlich ge¬
sinnt.
Die deutsche Besatzung in Antwerpen.

Rotterdam , 14. Okt. (Ctr. Bin.)
Aus Antwerpen wird gemeldet , daß di« Stim¬

mung der deutschen Truppen sehr gut ist und
ihre Haltung gegenüber dem Publikum vollkom¬
men korrekt sei. Bor dem Hotel Weber konzer-
triert eine deutsche Militärkapelle . Im Ralhau-
se residiert sowohl der Magistrat al « die deutsch»
Kommendantur . An der Spitze der deutschen
Truppen , die in Antwerpen «inrückten, sritt der
bekannte Antwerpener deutsche Äroßkaufmai«
Mallinckrodt . Mehrere wohlhabende Familien
kehren schon in die Stadt zurück.

Wie Antwerpen fiel.
London . 12. Okt: (6tr. Bin.)

Der Korrespondent der „ Morning Post"
in Antwerpen erzählt:

Die Belgier sahen schon am 2. d«. Monat»
die Uebergabe der Stadt als unvermeidlich an,
faßten aber neuen Mut , al » am 3. Oktober
morgens die Mitteilung kam, daß englisch« Hllf,

Die schöne Aruscha.
Roman von O . Elster.

I „ Wenn Welten uns trennen , Ocean und
Kolken", rief Bernhard , „dann wird die ewi-
r Liebe, die alle Welt , die di ; ganz « Mensch-

, verbindet und zu einer einzigen großen
eint , un * zusammenführen ."

H „Du wirst mich nicht überzeugen — hier
? Mutige Leichen, rauchende Trümmerhaufen

^Umringen , daß die Liebe die Welt be-
L Cchcudernd blickte sich Bernhard um . Auf

Fußboden , au den Wänden klebte Blut,
schrei und Gejammer kräng «US den brennen-
tj" Hütten der Einwohner der Boma , und gie-
,5 " ckten die flammen zum Himmel
^ . während dichte Qualmwolken über die

Ebene zogen. In Waffen starrte die
i, ' ’1 und er — er sprach von Liebe, von Frie-

' von Versöhnung!
in,. Er legt « di« schmerzenden Augen und at-
Hu,' ües auf . Da ergriff Leutnant von Wa «-

, 9 seinen Arm.
Ijj,. -' Komm fort , Bernhard ", sagte der Offi-

„laß Bana Said zur Ruhe , zur
,^ " £gung kommen, dann wir » er Dir eine

j tere  Antwort geben ."
Dernhard ließ sich von dem Freunde

fortführen , er wagte nicht mehr an Buna Said
das Wort zu richten, der ihm schweigend, mit
finsteren Augen nachblickte.—

Der Tag verging mit dem Aufräumen
de« Schlachtfeldes dem Riederbrennen der
Befestigungen , dem Unterbrmgcn der Verwun¬
deten uni Beer sigen der Toten . Einige größere
Patrouillen wurden den entflohenen Massai '»
nachgesaudt . I » dem Walde bestanden diese
Patrouillen mehrere kleine Gefechte mit den
Massai , die aber nach einigen Schüssen in das
Dickicht entflohen und die Expedition nicht
weiter beunruhigten.

Am Abend saß Bernhard im Kreise der
deutschen Offiziere um das Lagerfeuer . Schwei¬
gend blickt« er in dis Flammen und dachte an
die Unterredung mit Bana Said , den er nicht
mehr wieder gesehen hatte , während die Offizie¬
re sich von den Kämpfen des Tages un¬
terhielten.

Nach einer Weile forderte Leutnant Was-
muth Bernhard zu einem Spaziergang auf.

„Ich wollt « gern mit Dir allein sein, be¬
ster Freund ", sagte der Offizier , als sie durch
die Reihen der Bivouakfeuer dahinschritten,
„um mit Dir über Deine Angelegenheiten zu
sprechen. Aus Deinem Gespräch mit Bana
Said habe ich entnommen , wie es umDich steht.
Wenn Du den Rat eines Freundes nötig hast,
der die hiesigen Verhältnissen ganz genau au»
langjähriger Erfahrung kennt, so stehen Dir
mein Rat und und mein » Hilfe gern zur Ver¬
fügung ."

„Ich bank« Dir von Herzen ", entgegnet«

Bernhard bewegt . „ Aber was nützt jetzt der
beste Rat ? Der einzige Rat ist der, daß ich
versuchen muß , zu vergessen."

„Du liebst also die Tochter Bana Said«
wirklich?"

„Von ganzem Herzen ."
„Und Du willst sie in der Tat zu Deiner

Gattin machen?"
„Ja . Wenn Du Aruscha kenntest, die an

Bildung manche europäische Dame überragt,
wie sie die meisten ihrer Schwestern an Schön¬
heit und Anmut übertrifst . Du würdest mich
verstehen ."

„O , ich verstehe Dich recht gut . Und ich
g be Dir auch gar nicht den Rat , zu verges¬
sen, sondern im Gegenteil den Rat , Deine Sa¬
ch; mit Eifer und Tatkraft zu verfolgen.

„Du hast selbst gehört , wie Bana Said
mich znrückgewiesen hat ."

„Pah , sein Wort wird das letzte nicht
gewesen sein . In der Tat war ja Zeit und
Ort nicht gerade angemessen für eine Bewer¬
bung . Bana Said weiß
jetzt, daß Du ihn nicht verraten hast , daß Du
im Gegenteil leine Tochter vor einem schimpf¬
lichen Schicksal bewahrtest , die Eindrücke de«
Kampfes werden sich morgen gemildert haben
er wird ruhig , r denken und mit sich sprechen
lassen. Freilich er ist ein strenggläubiger An¬
hänger Allahs und seines Propheten und Du
ein Christ . Das ist die größte Schwierigkeit,
glaub e mir . Alle anderen Hindernissen wären
leicht zu beseitigen . Wie steht« denn mit Aru¬
scha« Glauben ? Ich kann mir nicht denken.



unterwegs sei. Die englischen Marinesoldaten,j
die am 4 . Oktober ankamen , bezogen sofort auf
den am stärksten gefährdeten Punkten bei Liest
eine Stellung . Bei der Nachricht von engli-
scher Hilfe ging eine Weile beinah phantastischer
Zuversicht über die Stadt . Jubelnde Menschen¬
mengen durchzogen die Straßen , und die Vor¬
bereitungen für die Abreise der Regierung
wurden abgeschoben.

Die Begeisterung dauerte bis zum 4 . Oktober
an, wo der Angriff der Deutschen zum Stehen
gebracht wurde . Die Ankunft der englischen
Verstärkungen für Lier am Mortag war zu spät.
Die Deuttchen hatten bereits außerordentlich
starke Artillerie auf der von ihnen besetzten
Seite des Flusses in Stellung gebracht und
bombardierten die englischen Truppen . Spät
nachts, am 5. Oktober , sah ein belgisches Regi¬
ment, das einige Soldaten herankommen , die
, an für Engländer hielt , weil sie, als sie ange-
gerufen wurde , „Freunde " (?) antworteten . Als
zwei Wachtposten sielen, merkte man erst, daß man
sich getäuscht hatte . Die Deutschen stürmten die
Schützengräben , wo der größte Teil der Besatzung
im Schlafe lag und töteten 1200 von 2 000
Mann . Das war das dritte Unglück bei der
Verteidigung . Das erste Unglück war , daß das
Fort Wavre durch einen unglüklichen Zufall in
die Luft flog, das zweite, die Abschneidung der
Wasierzufuhr Antwerpens . Di : Unruhe , die am
5. Oktober mit dem Bombardement der V rstädte
begann , wucks am folgenden Tage bis zur Nie-
dergeschlag ^ eit . Es war klarer Mondschein , als
das Bombardement am 8 . Oktober begann . Vom
ersten Schuß wurde die ganze Stadt erschüttert.
Die Bevölkerung strömte auf die Straßen . Der
größt « Teil der Armen der Stadt wanderie in
gedrücktem Schweigen nach der Grenze . Die
Flammen der brennenden Petroleumtanks hüllten
die ganze Stadt in grauschwarzem Rauch . Da¬
zwischen sah man Flammcngarben und brennen¬
de Häuser . (Verl . Lok.-Anz.)

Bulgarien zum Fall von Antwerpen.
Die in Sofia erscheinende Zeitung „Kamba-

na " nennt die Erstürmung eines der größten
Ereignisse des jetzigen Krieges.

Die Bedeutung dieses hauptsächlich gegen Eng¬
land geführten Schlages sei vornehmlich in dej-
sen Folgen für die weiteren Operationen zu su¬
chen. Der Kanal sowie die Hauptstadt Eng¬
lands seien damit bedroht . Der Sieg der Deut¬
schen auf dem französischen Kriegsschauplatz sei
sichergestellt. Der Fall Antwerpens werde aber
auch aus das russische Kriegstheater den größten
Einfluß ausüben und das Selbstbewustsein der
österreichisch- deutschen Armeen e rhöhen . Die
ohnehin gehörig gerupfte Flügel des russischen
Adlers würden dadurch noch mehr beschnitten.
Dieser beginne , an mehreren Stellen verwundet,
j?ne Gebiete zu räumen , die seit einem Jahr¬
hundert für ihre Befreiung vom russischen Joch

kämpfen. Der Fall Antwerpens wurde zur Be¬
freiung vieler unter dem Joche Rußlands und
dessen B -rbündeten schmachtenden Völler beitra¬
gen.

Deshalb , schließt das Blatt , begrüßen mir
aufs herzlichste den großen deutschen Erfolg.

Für die VerÄündeLen fast verzweifölt.
Haag , 14. Okt. (0tr . Lin.)

Die Berichte der englischen Blätter über die
Lage in Nordfcankrelch lauten recht kleinlaut.
„Daily Mail " gibt zu, daß am Donnerstag die
Lage fast verzweifelt war , das alles verlo¬
ren sei, wenn den im Der i  Donai — Beihu-
ne— Arras aufgestellten Deu ^ chen gelinge gei
Lenz durchzubrechen.

Der militärische Mitarbeiter des „ Nieuwe Rot-
terdamsche Courant " äußer ! sich wie folgt über
die Lage : Mit der Absicht der Verbündeten,
den deutschen Flügel zu unrgehen, ist es nun aus.
Da die Deutschen ihren -Aufmarsch längs der
Küste fortsetzen tönnen , so laufen die Verbünde¬
ten vielmehr Gefahr , in Nordfrankreich in eine
schwierige Lage zu geraten.

Knakand4 . Dan ?" an Belgien.
Außer nach Holland haben sich Tausende von

Belgier auch an die Nordsee begeben, um nachEng
land üderzusiedeln . Die Anzahl der beg' schen
Flüchtlinge in England wird ans 40000 geschützt.
Interessant ist es nun , ihre Aufnahme in dem
verbündeten England zu beobachten.

Die englischen Zeitungen beklagen bitter , daß
so viele belgische Flüchtlinge nach England ge¬
kommen sind und erklären es für höchst unge¬
hörig , daß die Leute nun in Großbritannien
selbst Arbeit und Verdienst finden sollen; das
sei nicht zuläffig, schelten die „ Daily News ",
das müsie die einheimischen englischen Arbeiter
in Erbitterung versetzen, wenn ihnen die

flüchtigen Fremdlinge Konkurrenz
machen und die Arbeitsgelegenheit einschränken.
Höchstens könne geduldet werden , daß der bri¬
tische Staat den Flüchtlingen Land geben, auf
dem sie sich beschäftigen, die einheimischen Ar¬
beitskräfte dürste aber nicht zurückgesetzt wer¬
den.

Daß die Belgier für England , in Englands
Dienst , im Vertrauen aus Englands Freund¬
schaft und englische Versprechungen Leben, Leib
und Land hingcgeben haben und nun , an den
Beitelstab gebracht , vor dem heranrückenden
Winter bei den Freunden um einen warme»
Unterschlupf und ein wenig Nahrung , um ihr¬
en Hunger zu stillen, anpochen, das rührt die
Vornehmheit der Engländer nicht weiter . Die
Bettler sind Fremdlinge und sehr unbeqem , und
und im eigenen Behagen will sich das englische
Volk durchaus nicht stören lassen. Ein wenig
Oedkand, wie man es Kiiesgefangenen zu bear -,
beiten gibt , und dazu schmale Kost; das ist es

was die Engländer für die Belgier , Kriegssl a
ven, übrig haben.

Acht Tage in der Hölle.
WTB . London , 13 . Okt.

„Times " melden:
Die Mannschaften der Marinebrigade , die nach

achttätiger Abwesenheit gestern von Antwerpen
in Dover angekommen sind, erzählten , sie seien
acht Tage in der Hölle gewesen. Sie seien ein¬
mal zwischen belgisches und deutsches Feuer ge¬
raden und mußten den Belgier telephonieren , daß
sie das Feuer einstellten . Obwohl einige ^Leute
erst sechs Wochen im Dienst waren , zeigten sie
in den Schützengräben unter dem Gcanatfeuer
große Kaltblütigkeit . Nach dem Abmarsch vo»
Antwerpen sind sie vierzig Meilen bis Brügge
maschiert und sind von dorr mit der Eisenbahn
weiter befördert worden.

Die Anzahl der belgischen Flüchrlinqe wird in
England auf 40000 geschähe. Im Lauft der
beiden letzten Tage sind allein 5 000 angekom¬
men.

Düs ausschlaggebende 48 . Armeekorps-
Die kaiserliche Anerkennung für das 16-

Armeekorps , reiht sich der Glückwunsch des Kriegs-
Ministers von Falkenhayn an, den er bei Gele¬
genheil eines Besuches beim 18 . Armeekorps des¬
sen Führer Exz, Schenck gegenüber anssprach-

Der Kriegsminister sagte:
„Sie haben zwar große Verluste erlitten , aber

Sie haben in der großen Armeelinksschwenkung
der Aasschlag gegeben. Ohne Sie wären wir
nicht soweit !

Die Kaiserin in Bad Homburg.
WTB . Hombnrgv . d .H . , 13 . Okt . (Nichtamtl)

Ihre Majestät die Kaiserin ist heute früh ö
Uhr auf dem hiesigen königlichen Schloß einge¬
troffen.

Lnkales Md Proviuzielles.
* Hadamar , 26 . Sept . (Schöffengerichts

sitzung vom 14 . Oktober 1914 .) 1. Gegen '
Fortbildungsschüler von D . waren durch pol'L
Strafverfügungen wegen Versäumnis der ge¬
werblichen Fortbildungsschule von je 2 Marl
für je eine Versäumnis festgesetzt, wogegen die
Väter der Beschuldigten Eiuspuch erhoben hatten-
Die von den Vätern vorgebrachlen Befreiungsgrd-
ihrer Söhne waren als Entschuldigung nicht
zusehen; die Beschuldigten wurden zu je 1 9^ ’
für jede Versäumnis verurteilt.

2 . Desgleichen gegen 13 Fortbildungsschü^
aus W . Soweit hier festgestellt war . welch
von den Schülern in einem gewerblichen Betrie
beschäftigt waren — dieses traf bei 4 Beschuld^
ten ze — wurden diese zu je 3 Mark ode
ein Tag Haft verurteilt , die übrigen 9 w»rde>
freigesprochen.

tmß sie eine strenge Moslemiiin ist."
„Siv kennt und achtet die christliche Re¬

ligion . Unser Glaube ist ihr sympathisch , und
ich denke, sie würde sich bald freudig zum Chri¬
stentum bekennen, wenn sie in christlicher Umge¬
bung lebte"

„Da ist viel gewonnen ! — Also Mut,
mein Freund ! Sprich morgen noch einmal mit
Bana Said und dann . , ."

„Und dann ?" fragte Bernhard mit trübem
Lächeln „ Du weißt , daß ich noch der Weisung,
die Du selbst mir überbracht hast, meine Expe¬
dition nach dem Kilimandscharo und dem Kania-
berg fortfttzen muß . Ich kehre erst nach einigen
Monaten an die Küste und nach Sansibar zu¬
rück. Während dieser Zeit hat Bana Said
Zeit genug , einen anderen Aufenthalt zu neh¬
men und wenn ich zurüäkehre , werde ich weder
ihn noch Aruscha wieder finden . Er wird mir
morgen viclleich mit einigen freundlichen Wor¬
ten .— Er kann ja deck, noch keine Entscheidung
treffen , ehe er nicht mit Aruscha gesprochen hat.
Was nutzt cs also , daß ich noch einmal eine
Unterredung mit ihn : snche. Ich muß mein
Schicksal in Gottes Hand legen und hoffen, daß
er alles zum Besten wende ."

„Nur nicht gleich verzweifeln ! Ich kehre,
nachdem ich noch unsere Station in Täbora be¬
sichtigt habe , so;ort nach der Küste zurück- Ich
verspreche Dir , Bana Said ' s Haus nicht ans
dem Auge zulasscn und ihn ccuau zu beobach¬
ten , wcrin er sich anschickt, C ansibor zu verlas¬
sen, würle ras sthr bald zn unserer Kertntnis
gelangen , Bana Eoid steht mit den deutschen

und englischen Handelshäusern in Verbindung
er kann nicht so leicht spurlos verschwinden.
Alio Kopf hoch, mein Junge , und hoffe aus ein
glückliches Ende Deiner Liebe!"

„Ich will versuchen, neue Hoffnung zu
fassen und auch Deinen Rat befolgen , morgen
noch einmal mit Bana Said zu sprechen. Er
soll wenigstens nicht im Unklaren darüber sein,
daß ich Aruscha wahrhaft liebe und glücklich zu
machen gedenke, wenn er mir ihre HandZgibt ."

„So ist cs recht! Und nun laß uns zu
den Kameraden zurückkehren!" —

Als Bernhard gegen Mittag des anderen
Tages sich nach dem Hause Ben Mohamed 'S
begab , in dem er Bana Ca ' d zu treffen gedach¬
te, erfuhr er «ine schme che Enttäuschung.
Bana Said hatte sich in der Nacht, nur von
einigen Sklaven begleitet , en.fcrnt , um so rasch
wie möglich dee Küste zu gewinnen . Ihn einzu¬
holen war unmöglich , er hatte fast einen Tage-
niarsch Vorsprung und smarschierte mit seinen
wenigen Begleiter sehr rasch. Außerdem konnte
Bernhard aber nicht daran denke , ihm nach-
zuctlen , denn seine Pflicht trieb ihn in gerade
entgegengesetzter Richtung — nach den Wäldern
des Kilimandscharo — davon.

Traurig kehrte Bernhard in das Lager
zurück. Hier fand er alles in lebhafter Bewe-

Wpny  r ' if+0+0 '»KJ THQtfd ) find*
Tabora . Als Beenhaad den Leutnant von
WaSmnth die Entfernung Bana Said 's mittei-
lte , tröstete ihn dieser sprach! „ Nun , dann bleibt
es bei unserer Verabredung ! Ich lasse Bana
Said in Sansibar beobachten und gebe Dir

Nachricht , wenn der alte Herr Lust zeigt, u>u
davonzulaufen . Jetzt solltest Du Dich mit ®e
ner Karawane uns anschließen. Zwei oder ot
Tagsmarsche können wir beisammen btt ' '
ben. " . f :

Bernhard sah ein, daß es das beste If'
den Rat des Offiziers zu befolgen . Er alan«
-e somit auch seine Leute , die sehr erfreut v '
rüber waren , unter dem Schutze der So -da
weiter marschieren zu können. Die Nacht ve
ging noch mit mancherlei Vorbereitungen ; "
der Morgen dämmerte , brach man das Lager

, ab,

und hinein ging es in die weite Savanna,
die der Westwind sausend dahinfuhr.

Sechs Monate sind seit diesen Ereign^
verflossen : Auf der Veranda des französt !^ ,.
Hotels am Strande des Hafens von Sann
fitjeu zwei Herren in leichten, hellen AnM '
schlürfen der erfrischenden kühlen Trank , ö
ihnen der schwarze Kellner serviert hat , ^
lassen das Auge HinwegsHweifen über den .
Schiffen aller Art und aller Nationen »" S
lt n Hasen . Der Weg am Quai entlang
leer , nur einige Matrosen schlendern vor ^
und mehrere Eingeborene eilen an den >
chen, von Europäern bewohnten Häusern ^
nahen Negerviertel zu. Dort jene
eckige, festungsartige Ban mir dem bastroi
gen Dache und den vergitterten Fenstern
Haremsgebäude des Sultans von ,,^ „ipor-Ug-***- » •.. * ' * - - — — , 'ltli/^
Nicht weit von ihm ragt der Lenchtturm
der in der Nacht die Strahlen seines .
sehen Lichtes über den Hafen ergießt.



* Hadamar , 16 . Okt , Der Unterricht
ein hiesigen Königs . Gymnasium hat am Donners¬
tag wieder seinen Anfang genommen . Die Weih¬
nachtsferien beginnen am Mittwoch den 23 . De¬
zember.

* Hadamar , 17 . Ok. Der hiesige Turn¬
verein beschloß in seiner letzth-n stattgeyabten
Generalversammlung , die zurzeit eingehenden
Monatsbeiträge für die im Felde stehenden Mit¬
glieder zu verwenden.

* Hadamar , 17 . Okt . Herr Stationsvor¬
steher Beyer der schon eiu längere Reihe von

I Jahren der hiesigen Bahnstation oor stand, ist vor
I einigen Tagen in die neueroberten Gebietsteile
! der Station Charterst , gelegen zwischen N .mur
: Und Mons berufen worden . Ungern sieht man

ihn von hier scheiden, da er sich durch sein leut-
1seliges Wesen und seine Zuvorkommenheit in

Und außer dem Dienste große Achtung der Stadt-
Und Landbevölkerung erworben tat.

* Hadamar , 17. Okt. Am Dienstag
Morgen trafen ungefähr 30 Verwundete hier
ein, die in der St . Josephs -Anstalt untergebracht
u>Urden.

* Hadamar , 17. Okt. Das stellvertr.
Generalkommandodes 18. Armeekorps gibt be¬
kannt, daß „gegen die Veröffentlichung des Or-

! fts , an dem ein Heeresangehöricer gefallen ist,
! >n den Todesanzeigen der Zeitungen keine Be»
! denken, sofern die amtlichen Verlustlisten den betr.
j Ört bereis genannt haben bestehen."
i , 1) Hadamar , 18. Okt. Am Sonntag
! >and im Hause der Frl . Braubach ein Zehn¬

pfennig-Kindertag statt , bei welchem kleine The-
uterstückchen aufgeführt und patriotische Lieder
gesungen wurden . Die Schüler trugen ihre
Nöllen mit Verständniß durchweg gut vor.

Die Einuahme betrug 15 Mk 30 Ps .. wovon
! 9,30 der Vaterländische Frauenvereiu und 6 Mk.
: die Bürgermeisterei erhielt . —

— Im Lause des Winters werden auch aus
! Änrechuug des Frl . Braubach von bewährten

Kräften für Erwachsene und Schüler Vortäge
ubgehalten zum Besten des Vaterlandes.

Naffanische Landesbank.
Die große Zahl der bei der Nrssauischen Lan-

! desbank erfolgten Zeichnungen (ca, 7,500 ) auf
i die Kriegsanleihe macht eine verspätete Zustel-
j läng der einzelnen Abrechnungen unvermeidlich.

Die Direktion der Nassau ' scheu Landerbank it-
! lkt daher ihre Zeichner sich zu gedulden , wenn

die Abrechnnngeu nicht in der von ihnen er¬
warteten Zeit in ihren Hunden sind. Eine Be¬
nachteiligung für die Zeichner entsteht durch
^ine spätere Zustellung der Abrechnung nicht.
Im übrigen ist zu bemerken, daß die Zeichnun-
pm voll zugeteilt sind._

Vermischtes.
Die gekochte Rufferrkugcl.

Tie „ Königsberger Hartung ' sche Zeitung " er-
i i . niil ip' nw g

[J'i schließen sich die großen Schmiedewerkstätten
des Sultans , deren Abfälle , zerborstene Dampf.
Mel und Schutthaufen weithin den Boden be¬
deck, n . Hier befindet sich die Eisfabrik des
^ullars , welche ganz Sansibar mit ihrem ge¬
kochten Artikel versorgt , und jene langen schmar-
!en Dächer sind die Schuppen , die die Artikel
des Herrschers von Sansibar beherbergen . Non
"er großen Schiffskanone bis zum kleinen Feld¬
geschütz in allen Größen rnd aus den verschie¬
densten Zeiten findet man die Kanonen hier
^gespeichert , die verrosten und verderben , wie
>v viele kostbare Maschinen , wmche der Sul-
kan in seinen Arsenalen unbenutzt stehen
hat.

dasAn die öffentlichen Gebäude schließt s>
^kraßengewirr des Negerviertels an , daß man
dnrchschrchlen muß, um zu dem ron den reicheren
Ladern und Indiern bewohnten Stadtteil zu
klangen.

(Fortsetzung folgt . )

i

| jäljlt folgende Episode aus dem Feldzug : „Dre.
versprengte Infanteristen sitzen, nachdem sie die
Gewehre zusammengesetzt haben , beim Abkochen,
als näyerkommendes Roffegewieher hörbar wird.
Sich kampfbereit in den Graben zu werfen , ist
das Werk eines Augenblicks , und schon im näch¬
sten Moment erscheinen die Reiter : eine feindli¬
che Patrouille vou sieben Mann ; eine Salve emp¬
fängt sie, zwei Mann sinken vom Sattel , die
übrigen springen ab und erwidern das Feuer.
Ein minutenlanges Duell , und die Reiter sind
„erledigt " . Nach genauer Durchsuchung der Ge¬
fallenen , bei der nicht besonderes gesunden wird,
setzten sich uiffere drei Infanteristen , als wäre
nichts geschehen, zum essen. Da springt plötzlich
einer der drei auf und gibt durch allerhand Zeichen
seine» Kameraden kund, daß er sich „verschluckt"
habe . Beide springen auf und kräftige freund¬
schaftliche Rück-nschläge bringen ihm Erlösung:
aus seinen! Munde rollt ein hartes Etwas : eine
russische Kugel , die die Reiter bei dem Kampf
abgefeuert hatten und die sich in den —- Koch¬
topf des Mannes verirrt hatte . „ Junge ", ruft
sein Kamerad , „ du kannst dich freuen , daß die
Kugel gekocht war , roh wäre sie dir schlechter
zu stehl n gekommen."

Kriegsschauplatz Karten.
Alles studiert gegenwärtig Geographie . Alle

Zeitungen bringen Karten , in allen Buchhand¬
lungen liegen Karten aus , an allen Ecken wer¬
den Karlen verkauft . In welchem Haufe liegen
nicht etliche Landkarten vom östlichen und west¬
lichen Kriegsschauplatz ? Man kann ohne
Karten nicht mehr leben . Kaum erfährt man
durch die Zeitungen wieder irgend einen neuen,
zur Zeit wichtigen Gefechtsort , so hol man die
Karten herbei und im Augenblick sind Finger
und Nasen der Familie auf dem engen Raum
über die Karte eifrig hin und herfahrend , ver¬
einigt . Da möchte folgender Vorschlag vielleicht
Vielen willkommen sein. Man zeichne, am be¬
sten mit Rotstift , jeden von den deutschen Trup¬
pen erreichten Ort an . Von Tag zu Tag ent¬
fallet sich da ein klares Bild und man wird
bald eine höchst interessante Nebersicht über
den gesamten Feldzugsplan gewinnen . Was
wollen Orte wie St . Quentin , Neufchateau,
Ortelslmrg besagen, wenn man nur davon liest?
Tausenden von Lesern verbindet sich kein Begriff
damit . Leuchten diese Orte mit einem roten
K.euzlein aber aus der Karte auf , so gewinnen
sie Leben und Zusammenhang . Wer Freude
daran hat , kann aus den mir Rotstiften gewon¬
nenen Erlebnissen Schlüsse ziehen und mit
Blaustift einzeichnen, sodaß sich ein richtiges
Kriegsspiel entwickelt. Beso >:ders für die Ju¬
gend wäre das eine unterhaltende Beschäftigung
Ja man könnte noch weiter gehen . Man könn¬
te kleine Blaustistwetten , sagen wir um 5
Pfennige unternehmen , welch >s Heer und welche
Wege diesen uno jenen Punk : erreichen . Ehren

sache natürlich , baß die Gewinne dem Roten
Kreuz übergeben werden solche Karten mit
zeitgemäßen Einträgen für spätere Zeiten eine
originelle Erinnerung sein.

M . Esch erich.BBBiaHBn
* Hadamar . 17. Okt. Wie uns nutze-

teilt wird , wurde Hs «'r Oswald Fohr , der im
Felde als Arzt tätig ist, ein Sohn des Herrn
Oswald Fohr hier , mit dem eisernen Kreuze
ausgezeichnet.

B ekanntmachirng.
Rach einer Mitteilung der hiesigen Italien¬

isch en Botschaft ist zum Eintritt in Italien jetzt
der Besitz eines von einer italienischen Konsular¬
behörde — visnrten Passes erforderlich.

Eure Hochgeboren — Hochwohlgeboren — er¬
suche ich ergebenst, gefälligst schleunigst die Paß-
ausfertigungSstelleir entsprechend zu verständigen,
sowie durch Veröffentlichung in der Presse und
iu sonst geeigneter Weise für das Bekanntwer¬
den des erwähnten Erforderniffes Sorge zu tra¬
gen.

Berlin , den 12 . September 1914,
Der Minister des Innern.

II . f. 1666.
An die Herren Regierungspräsidenten und den

Herrn Polizeipräsidenten hier.

Wird veröffentlicht.
Limburg , den 9 . Oktober 1914.

Der Laudrat.

Wird veröffentlicht.
Hadamar , den 16. Oktober 1914.

Der Bürgermeister:
Dr - Decher.

Katholische Kirche.
Sonntag , den 18 . Oktober 1914.

7 Uhr Frühmesse , Hospitalkirche 7 Uhr
Nonnenkirche 8 Uhr . Gymnasialgottesdrenst
L9 Uhr . Hochamt 10 Uhr.
Nachmittags 2 Uhr Andacht.

Evangelische Kirche.
20 . Sonntag rr. Trinitatis . 1.8 . 10 . 1914.

10 Uhr Gottesdienst in Hadamar
2 Uhr Kindergottesdienst in Hadamar.

Die Kirchensammlung ist für den Nassauischen
Gefängnisverein bestimmt.
Mitwoch , den 13 .,Okt . abends 8 x/ 2 Uhr Kriegs«
anvacht.

Fruchtmarkt zu Hadamar.
Roter Weizen 20,75 , Weißer Weizen 30,60 Korn
16,50 , Gerste — , Hafer 11, — , Butter dar
Pfund 1,20 , 2 Eier 18 -4.
Hadamar , den 15 .10 .14 . Wagner , Marktlmist -r

Wie sollen die einquar iierte» Soldaten
verköstigt werden?

Diese für Quartiergcber — wie nehmer
gleich wichtige Frage wird vielfach wenig be¬
achtet, was oft Mißstimmungen auf beiden
Seiten zur Folge hat . Gut , reichlich und ver¬
hältnismäßig billig sind die drei Haupteigen-
schaslen einer Eoldaienkost . Schreiber dieses
erfuhr daß man einigen Soldaten Rnmsteak
mit auserlesenen Gemüsen , Kompott u . s. it>.
vorletzte , was zu einer Verstimmung Anlaß gab
da einerseits die Leute nicht satt wurden und
andererseits die Herrschaft über die großen
Mehrausgaben wenig erbaut war.

Der Soldat braucht , veranlaßt durch kör¬
perliche Anstrengung und z. T . auch sein jugend¬
liches Alter verhältnismäßig große Mengen an
Nahrung . Es ist aber durchaus nicht nötig , daß
man hierzu die besonders teuer » Nahrungsmit¬
tel wählt . Ein Stück Ochsenf' ersch mit einer gro¬
ßen Schüssel Kartoffel und Gemüse noch vor-
angegangener gut bürgerlicher Suppe erfüllen
viel eher ihrer Zweck. Das einfachste Essen
kann durch sorgfältiges Znbereiten schmackhafter
und nahrhafter sein, wie nachlässig gekochte
teuere Speisen.

E. Jacobi -Siesmayer.

Vorsichtsmaßnahmen gegen Brand¬
stifter!

Verai laßt durch den Brand der Brannschwei-
ger Roggenmühle in Lehndorf veröffentlicht die
„Braunschwerger Laudcszeitnng " ans ihrem Le-
serkreise folgende Mahnung:

„Nachdem sich auffallenderweisein letzter Zeit

große Brände , die Tausende und Abertsusende
Zentner Gedrerde vernichteten , in Silo », Karn-
Häusern, Mühlen , Gütern und Diemen zum
größten Säiaden der Getreidevorräte des Deut¬
schen Reiches ereignet haben , dürfte cs nicht
unangebracht sein, hieranf ein ganz besonderes
Augenmerk zu richten . Unwillkürlich muß einem
nämlich der Gedanke kommen, daß in dem
jetzt so häufigen Vorkommen gerade solcher
Brände ein gcwiffes System liegt , dahingk-
h'.nd, daß gedungene , niederträchtige Kräfte an
dir Arbeit sind, diese Brände in Szene zu se¬
tzen. Um nun solche für die Folge gänzlich un-
nöglich zu machen, dürfte es angebracht sein,
sofort Bürgerwehren an Orten zu organisieren,
wo derartig große Getreidemeugen lagern , da¬
mit diese Tag und Nacht bewacht werden kön¬
nen . Wissen wir doch zu genau , daß unseren
x etter» jenseits des Kanals und ebenso den
russischen Barbaren kein Mittel zu schlecht ist,
um auszuspionieren , wo große Getreidevorräte
lagern , und sich leider für feiles Geld Persön¬
lichkeiten finden die die Hand zur Vernichtung
der Vorräte reichen . Das Deutsche Reich hat
aber gerade jetzt mehr denn je jeden Zentner
Getreide nötig . Ebenso gut wie in Fabriken,
die augenblicklich mit großen Armeelieferungen
beschäftigt sind, Wachen gestellt werden , ist es
notwendig , daß Ortseingesessene zur Bewachung
besagter Getreidevorräte organisiert werden . Im
Interesse der Brotversorgung des großen Deut¬
schen Reiches heißt es auch hier , in energischer
Weise aufgepnßt und gleiche Vorkehrungen ge¬
troffen !" _

.. . " '-.UU
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' ŝ ^ Otae Reiben und Bürsten, nach einmaligem ständigen Kochen und sorgfältigem

",,r  ßusspülen ist die Wäsche fertig. Erforderlich sind keine Zusätze an Seife, Seifenpulver etc.,
H da diese die selbsttätige Wirkung von Persil nur beeinträchtigen und dessen Gebrak'rt»

Unnütz verteuern. Überall erhältlich, niemals lose, nur in Original-Paketen.
HENKEL & Cie ., DÜSSELDORF , fluch Fabrikanten der ollbeliebten jHlölülCßl S ^ ißlCll " Sod2L>

. .

Markte ln Endomor.
Die diesjährigen Obstmävkte werden:

Donnerstag , den 1», £5 . nnd 2V. Oktober dNli4
auf hiesigem„Unterem Markplatze" abgehalken. Zum Verkaufe kommt,
gepflücktes, sortiertes Tafel- und Wirtschaftsobst, sowie gewöhnliches
Wirtschafts- und Mostvbst.

Gemüse können ebenfalls zum Verkaufe angefahren werden.
Beginn der Märkte vormittags 10 Uhr.

Hadamar , den 14. September 1913.

Der Magistrat.
Gotthardt , Beigeordneter.

Kl . if |

Im Vertage von Rnd . Bechtold & Comp . Wiesbaden ist er¬
schienen(zu beziehen durch alte Buchhandlungen und Buchbindereien sowt
in der Expedition ds. Blattes):

itafrniiffc IHpuiiner
Landes-Kalender

für âs Jahr 1S13 . Redigiert von W. Wittgen. — 72 S . 4», geh.
Preis 25  Pfg.

Zur Ausnutzung der diesjährigen reichen Ernte besonders zu empfehlen:
I » . Aufl-, von König!. Garten-Inspektor

WMMöWWtlll E. Junge . Preis Mk. 1.50.
7 . Aufl ., von Königl. Garten-Inspektor

E. Junge . Preis Mk. 1.—.Iörrlischlem
Ferner

Feldpostkarten

gesucht.
KtikWsMiist Hittottraliltf

Abteilung Hochhofeu. Uieder-scheldeu. (Sieg).
-lrh. -'+■--V" -- ■•ä Jr‘ :--1 I

mit Kriegsbildern von Maler C. I . Frankenbach.
Serie 1, bestehend aus 6vetsch. Bildern mit Text. Sehr erheiternd.

Preis für die Serie 15 Pfg.
Di eselben(Doppslkarten) mit Rückantwort,

Serie 30 Pfg.

Trauer - Drucksachen!
Trauerbriefe, in̂ F„rma t.
Danksagiingskartea,
Trauerbilder,

liefert in bester Ausführung , in kürzester Frist und
jeder Zeit die

DruckereiJ. W. Härter. Hadamar.

Deutsche Kriegsversicherung
der

pMttfdjen KMsmslihtriW.

Freiwillige Gaben für die im
Felde stehenden Truppen.

Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht, daß für freiwillige
Gaben zum besten der im Felde stehenden Truppen, Verwundeten und
Kranken im Bereiche des XVIII . Armeekorps2 Abnahmestellen in Frank¬
furt a. M: und zwar:

AbnahmestelleI . für Sanitätshilfsmittel (Lazarettbedarf) im Carl-
touhotel ani Hauptbahnhof.

Abnahmestelle 11. für Bekleidungsstücke, (Hemden, Unterhosen, Leib¬
binden, Strümpfe, usw.)
Nahrungsmittel (gute Konserven)
Genu Mittel (Tabak, Zigarren)

in der stellvertretende Intendantur des XVIII . Armeekorps. Hedderich-
straße 59 Erdgeschoß rechts.

eingerichtet worden sind, welche dem Generalkommando unterstehen.
An diese Abnahmestellen sind alle freiwilligen Gaben (nicht Geld) zu

richten, gleichviel ob sie von Lereinen gesammelt oder von einzelnen Ge¬
bern gespendet werden. Gaben mit Sonderbestimmungz. B. für Auge-
görige einer Provinz, einer Truppengattungusw. anzunehmen ist nicht
möglich. Derartigen Wünschen kann nicht entsprochen werden. Bei Zu¬
sendung von Gaben aus der Umgegend tn Kisten muß Inhaltsverzeich¬
nis aufgeklebt sein, daß Gewicht einer Kiste soll 70 Kilo nicht überstei¬
gen.

Abnahmestelle 2 freiwilliger Gaben für das
XVIII. Armeekorps Comm .-Rat Robert de Rcufville.

Reservisten, Land- und Seewehrleute, Kriegsfreiwillige, Nichtkämp¬
fer, staatliche Beamten und Arbeiterin besetzten Gebieten, sorgt für Frau
und Kinder! Arbeitgeber, versichert Eure im Felde stehenden Beamten
und Arbeiter! Vereine, Wohllätigkeüsunternehmen, Unterstütznugskaffsn,
versichert die Euch nahestehenden Kriegsteilnehmer oder helft den Frauen
ihre Männer zu versichern.

Es gilt , der Rot vorznbeugen!
Die sämtlichen eingezahlten Beiträge werden voll und ungekürzt

auf die Sterbefälle der versicherten Kriegsteilnehmer verteilt.
Beranstaltet Sammlungen hierfür!

Ist die durchschnittliche Kriegssterblichkeit von jetzt ab nicht größer
als sie während des ganzen Feldzuges 187o/71 war, so wird mindestens
der 25fache Betrag der Einzahlung auf den Sterbefall ausgezahlt werden-
Auf 10 Mark Einzahlungen würden also mehr als 250 Mark, auf je 5
Mark mehr als 125 Mark entfallen, auf 30 Mark mehr als 750 Mark
usw. Ein genauer Satz läßt sich vorher noch nicht angeben. Ist die
Sterblichkeit größer, so wird die Auszahlung enisprechend geringer. 3p
die Kriegssterblichkeit niedriger, so erhöht sich die Auszahlung entsprechend-

Die Mindesteinzahlung beträgt 5 Mark, die Höchsteinzahlung300
Mark mit Zwischenstufen von 5 zu 5 Mark.

Verlangt auf der nächsten deutschen Poststelle Postscheck-Zahlkarte
und sendet das Geld an:

Konto : „ 14 Kriegsversicherung der Deutschen
Bolksversichernng in Berlin ".

Auf der Rückseite des linken Abschnittes dev Zahlkarte, den Sie
Post der Volksversicherungzustellt, schreibt Vor- nnd Zunamen, Jahr
und Tag der Geburt, Beruf und Wohnort des Kriegsteilnehmers, den
Ihr versichern wollt, genau und leserlich!

Sofort mit der Einzahlung beginnt bei richtiger Bezeichnung
des versicherten Kriegsteilnehmers die Versicherung.

Jeder deutsche Postbeamte hilft sicherlich gern beim Schreiben der
Zahlkarte.

Werlirr , den 23. September 1914.
Deutsche Wolksversicherung Aktiengesellschaft

Dr . Pitschke.

Lieferanten von Wiitterbekleidung für die im Felde stehenden
ziere werden darauf aufmerksam gemacht, daß das Unterzeichnete Gene¬
ralkommando keine Pakete abnimmt. Dieselben sind in ollen Fällenden
i obilcn Etappenkommandantiiren2 in Frankfurt a. Main-Süd bezw-
S Darmstadt zuzuführen.

Frankfurta. M., den 25. September 1914.
Stellver-retendes Generalkommando XVIII Armeekorps.

zu haben in der Druckere
des Hadamarer Anzeige^

Hörter-I-
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Da*Alte vom Lulennest.
Roman von  Ludwig B l ü m cke.

<F°rrietzung.>
ir sahen zwei riesengroße Hirsche kämpfen", berichtete
Werner . „Wie Pferde so groß kamen sie mir vor, und
die Geweihe klapperten znsainmen, daß es nur so
schallte. Wäre der infame Hund nicht dazwischengelau¬
fen, dann würden wir bis aus zehn Schritte heran-

^kornmen sein. Großartig !"
»Wundervoll !" pflickteten ihm die Zwillinge bei und lieferten

genaue Beschreibung des Kampfes,
i Ulrich erzählte, was er gesehen hatte und fügte hinzu: „Es
Pleiut mir auffallend, daß der Mensch mit der Butte gerade hinter
Undichten Busch halt machte, nachdem er schon zwanzig Schritte
iW bergab geschritten war . Das Natürliche wäre doch gewesen,
»0t, dein
.Wieg zu
^>Un , um

<e Kräfte
" saininelir,
W auf der
We , um
Unruhen.
Äe zehn, -Minuten
Alerte er
tzund ge.4 ° tage er
U an der
^elle,wenn
. ^ das Ru-
a nach dem
>>nde nicht

, daß
K.Ute im
^idesind ."
jr»Ach, das
s. ja der
genannte
-Wwarz.

iWskler",
tüte Martin
&f - -« »

CSubjekt,
1,4m des.
t̂ Großva-
ft<£ Dien-

steht.
Kerl

jeden
sagen und jeden Abend des Wegs. Ich sah ihn öfter. Er trinkt
W und dürfte wohl wieder betrunken gewesen sein. Weiß nicht,
i[t aer alte Herr gerade auf den zweifelhaften Gesellen verfallen

dAuß sich ihm wohl mil

Das berühmte Rathaus und die Kathedrale von Löwen. (Mit Text.)

mit Gewalt aufgedrängt haben."

„Ein unheimlicher Mensch", stieß Lottchen aus , sich schüttelnd,
als durchfröstelte es ihre schlanken Glieder. „Ich begegnete ihm
auch schon ein paarmal . Hui, was hat er für ein Spitzbubengesicht!"

„Der Schwarzkünstler?" ftagte Werner mit sich wieder ein-
nral überschnappender Stimme . „Das ist doch der langhaliige
Kerl , der Pfingsten in Grünforst beim Scheibenschießen den
ersten Preis gewann ?"

„So ? Den ersten Preis ? Ich weiß es nicht. War ja Pfmgsten
in Teplitz", sagte der Oberförster, und das Gespräch drehte sich
eine ganze Weile um Joseph Warschauer, der heute so zuversichtlich
darauf gerechnet hatte , den stolzen Sechzehnender vom Busch
am Flußufer aus zur Strecke zu bringen. Rufen und Hnndegebell
sollte ihn um diesen Triumph bringen, sollte ihn aber zugleich
auch retten . Denn Ulrich Erlenborn würde er, wenn er zu Schuß
gekommen wäre, schwerlich entgangen sein. —

Als man endlich wieder die Oberförsterei erreicht und Lottchen' dem neuen
Hausgenos¬
sen herzlich
eine gute
Nacht ge¬
wünscht hat¬
te, ihn be¬
dauernd,daß
er trotz der
anstrengen-
den , lang-

wierigen
Bahnfahrt

noch nicht
früher zu

Bett ge¬
durft , da war
es Ulrich in
seinem trau¬
ten , saube¬
ren , mit
Blumen ge¬
schmückten

Zimmer , als
lächelten

ihm freund¬
liche Gesich¬
ter aus allen
Ecken mrd
Winkeln ent¬
gegen , als
raunte die
alte Linde,
deren Zwei¬
ge ganz leise
ans Fenster
tippten , ihm

zu: „Hier wohnt dein Glück! Kämpfe um seinen Besitz, dann
wird dir hohe Siegeswonne winken."

Natürlich beschäftigte Lottchens Engelsbild ihn auch lebhaft
in seinen Träumen während dWer ersten Nacht im grauen Kloster-
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Hause: Ängstlicy sah er sie flüchten vor dem langen Mann mit der
Butte . Er wollte ihr helfen, wollte sw in seine Arme schließen
und sie beschämen vor des langhals gen Halunken Wut , doch sw
w ch ihm aus und e lte m des Leutnants von Thedenhaus ge¬
öffnete Arme, an dessen Brust, auf der d e Chinadenkmünze und
ein blankes Ordenskreuz bl tzte. Und dwser Traum 'gab ihm, als
er erwachte, v.el zu denken.

Lottchen aber — ach, daß er das geahnt hätte ! — vermochte
während der ganzen Nacht kein Auge zu schließen. Sie sann und
grübelte in eurem fort , wälzte sich von der euren Seite auf dw
andere, hörte immer w eder Ulrichs Stimme , gedachte seiner
Neckereien in längst vergangenen Zeiten , gedachte des Erntefestes,
an dem sw emmal auf dem Speicher von Finkenwerder rintcr
goldenen Weizenkronen mit ihm getanzt, und glaubte noch einmal
zu hören, w e er damals zu ihr sagte: „Mädel , du wirst mal eure
reizende Mdrjell , wenn du einen Kopf größer bist und lange
Röcke trägst ! Dann verliebe ich mich Vielle.cht noch in dich."

Ob er das wohl noch wußte? Gewiß nicht mehr ! Und sie
hatte sich solche Schmeicheleien schmollend verbeten, trotzdem sie
so lieblich in rhren Ohren klangen aus dem Munde des schmucken
Einjährigen mit den blanken Tressen am roten Kragen der lle d-
samen Jägerun form. Ja , er diente damals sein Jahr ab, und
das Bataillon kehrte gerade vont Manöver in d.e Garmson zurück,
kurz vor seurer Entlassung.

Endl.ch, endlich dämmerte der Morgen ! Ach, sie war das Nacht¬
wachen gewöhnt / darum machte es ihr frei ihrer gesunden, kräfti¬
gen Konstitution mchtsaus , einmalnicht geschlafen zu haben. Bevor
er nach Teplitz ins Bad reiste, hatte sw oft an des Vaters Schmer¬
zenslager wach sitzen müssen in schweren, sorgenvollen Nächten.

Frisch und Hecker trat sie darum Ulrich beim Morgenkaffee
entgegen, und ihr sonniges Lächeln sollte ihm den ganzen langen
arbecksre>chen Tag verschönen.

Ja , es gmg sofort stramm ins 'Geschirr: der Oberförster mutete
jedem, der ihm unterstellt war , eine gehörige Portion Arbeitskraft
zu, wie sich selber ebenfalls. — Der Dienst begann. — — —

St,ll und eintön g w§r es mm >v eder auf der Oberförsterei:
b'e Jungens hatten ke ne Ferien mehr, d e be.den kleinen Mädels
pflegten , des weiten Weges wegen, dw Woche über bei Tante
Matchen in der Stadt , wo sie dw Töchterschule besuchten, zu
ble.ben, tind der Oberförster und Ulrich Erlenborn kamen nur zu
den Mahlzecken he>m, bisweilen auch dann nicht mal . Nach dem
Abendbrot ging d eser sofort wieder ins Rev.er, mochte es stürmen
und regnen, so toll es konnte, um die Förster zu revidieren und
W lderern aufzulauern . Allein waren die be den jungen Leutchen
fast n emals eder doch nur auf flüchtige Minuten . Und Ulrich
hätte so gern, so über alles gern, einmal etwas mehr mit Lottchen
gesprochen, als nur über das Wetter und ganz nebensächliche Dinge.
Ihre Augen, ihre Befangenheit ihm gegenüber, das leise Zcktern
biswecken in ihrer Stimme , das Erröten chrer Wangen, ach und
so manches Zeichen sonst noch mußte es ihm ja verraten , daß
dieses heißgeüebte Wesen auch für ihn weit mehr empfand als
für einen ihr gleichgültigen Menschen. Wie besorgt schaute sie
ihn z. B . gestern abend an, als er in dem furchtbaren Unwetter
noch hinaus wollte.

„Ulrich, seien Sie nur nicht tollkühn!" sagte sie, während sie
seine Hand so fest hielt, daß es ihm heiß zum Herzen wallte.
„Ich b.n immer in Sorge , es könnte Ihnen etwas zustoßen.
Gott schütze Sie ."

So schlicht, so herzlich klang das, und es drängte ihn, ein
Wort le denschaftlicher Liebe darauf zu erwidern und die Hand
an sein Herz zu drücken. Doch schnell lvard sie ihni wicdecent-
zogen. — Lottchen stand nicht mehr bei ihm. —

Zn den Leuten, die sich gewöhnlich gerade dann in der Ober¬
försterei einzuf nden pflegten, wenn das Fräulein allein zu Hause
war , zählte mich der Rittergutsbesitzer Zuchow, der, seit fern neues
Dampfsägewerk in Betrieb gefetzt war , mit dem Oberförster in
regem Geschäftsverkehr starrd. Mochte dieser den ihm w.dcrlichen
Menschen auch hassen wie die Sünde , er durfte sich ihm nicht cnt-
z ehen, denn aus der geschäftlichen Verbindung mit dem regen,
unternehmungslustigen Mann erwuchs der Forsttässe eine vor-
zügliche E nnahme . Also im Interesse seiner Herrin mußte der
biedere Martin dem Herren von Finkenwerder schon freund¬
schaftlich begegnen, wenn er auch nicht gesellschaftlich mit ihm
verkehrte. Das fiel ihm, der gewöhnt war , se.ne Meinung gerade
und offen auszusprechen, sehr schwer. Mit Ulrich stand es nicht
anders . Auch der fühlte sich, wollte er ein treuer Beamter der
Fürstin sein, verpflichtet, seinen tmr zu erklärlichen Groll- auf
Zuchow zu dämpfen und gute Miene zum bösen Spiel zu machen.
Daß be.de chn auf den Mond verwünschten, wußte der Schloßherr
und Holzhändler en Zros recht wohl, aber sie mußten ihm dennoch
kommen. Das erfüllte ihn mit einer tröstenden Genugtuung.

Wieder hielt also heute seine leichte, mit einem flinken Schimmel-

ponh bespannte zweiräderige Karre vor dem grauen Forstgebäud^
Der Diener Kasimir saß mit dummpfiffigem Gesicht neben seines
Herrn. Lotte geriet in hellen Zorn und stampfte mit dem
lnhen Fuß auf die Diele, daß die Gläser auf der Konsole len
ane .nanderklirrken. „So eine Frechheit ! Er weiß ganz genau,
daß Vater an: Hellen Nachmittag in dieser Zeit nie zu Hause ist-
rief sie ans und verspürte nicht übel Lust, sich gar nicht zu zeige"
Aber da rief dw dumme Kathrine, das ostpreußischeDienstmädche"-
auch schon in ihrem breiten Dialekt: „Frailein , da ist Basuch
Kämmen Se , der Finkenwardersche Herr ist da !" So gab H
natürlich kein Sichdrücken, sie mußte sich schon zeigen. Und w's
begrüßte dieser Mensch sie stets, trotzdem sie ihm mit eisiger Kalb
begegnete ! Wie tat er liebenswürdig und unterwürfig!

„Bitte tausendnial um Entschuldigung, wenn ich rkngelege"
komme, mein gnäd gstes Fräulein !" sprach er in weichsten Töne",
den Hiit in der Hand und wie eine Bachstelze vor ihr auf rmd ""
w.ppeud. „Ich hörte soeben, der Herr Oberförster sei nicht si'
Hanse. Das bedaure ich lebhaft. Aber vielleicht darf ich so dtt'!
sein und Sie bitten, ihm gütigst eine wichtige Bestellung nta# 11
zu wollen."

Und dann kam irgend etwas betreffs der Holzlieserung, d'"
ganz gewiß nicht eilig und bringend war.

„Gnäd gstes Fräulein wohnen aber hier furchtbar einsaA
wie im Kloster" , fuhr er darauf fort. „Haben Sie denn eigerw'f!
mein Sägewerk schon einmal gesehen imb die neuen Parkanlage"'
Es würde mir eine große Ehre sein, wenn Sie Ihren Herrn Pap"
gelegentlich nach Finkenwerder begleiten Ivollten, mein gnäd gstsi
Fräulein . Wir sind ja doch Nachbarn, und Sie müssen mich ^
allmählich auch schon etwas genauer kennen gelernt haben.
halten Sie mich auch für einen geineinen Halsabschne.der, ^
ich einmal so hartherzig war und nicht auf mein Vermögen oh'"
weiteres verzichten wollte ?"

Sie wich geschickt aus , lehnte mit kühlem Dank ab und scĥ ,,
vielerlei Beichäftigurkg im Haushalt vor, die ihr ein Abkom""'
schwer möglich mache.

Da biß er gereizt die Zähne zusammen und vermochte seil""
Zorn kaum hinter der Maske eines bedauernden Lächelirs zu IU\
bergen. — Dieses Weib, dieses Mädchen voll berückender Schs" ,
heit, o, daß er das hätte besitzen dürfen ! Wenn die Stolze
wenigstens eines freundlichen Wortes , eines zärtlichen Blicks fl"
wind gt hätte ! Doch hier war seine Macht zu Ende. 9JU Mcklchm
konnte er dieses Herz nicht erkaufen. Das erfüllte ihn mit e."
unbänd gen Wut, ihn, der: Mann , der so viel im Leben erreR'

Höchst nnbefried gt fuhr er dann wieder ab. Daß der Fo"
asscssor Erlenborn nun auch in seiner Nähe weilte , bchagte «j>,
natürlich ganz und gar nicht. Ach, es gab so manches, das >>L
den Aufenthalt in Finkenwerder und fein ihm unlängst noch>
glänzend scheinendes Los verleidete!

3
Der Oberförster humpelte mit dickumwickelteni Bein

abend in seinem Bureau auf und ab. Das Stillsitzen ertrug. ' ,
nicht länger . Bewegung mußte er hoben, mochte das auch reG
und brennen wie höll.sches Feuer in de» Gelenken.

Klatschend schlug der Regen an die Fensterläden und »>» 1
Ecken, in den Wipfeln der Bäume pfiff und heulte der 2ttsi .,i
als wäre einmal wieder das ganze höllische Gefolge des wa"
Jägers ans der Hetzjagd in Martins Forsten.

Run blieb der alte Waldriefe vor dem Bild der kaiserlch
Familie neben und lauschte einen Augenblick nach drautẑ ,
Ulrich war noch nicht zurück. „Armer Bursche!" brummte er j
dem Gedanken vor sich hin. „Wirst keinen trockenen Faden
dem Leibe haben, wenn du heimkommst. Wäre bald 3 ,
Ein sckMeidiges Kerlchen" , fuhr er dann fort in seinen Pott
tnngen . „Ist wirklich wahr. Zug hat er schon -in die ganze■
sellschast gebracht in den paar Wochen. Me Achtung! Aberm
hassen ihn auch wie noch keinen deiner Forstbeamteir, ärger '
als dich selber. Wenn's nur ein gutes Ende nimmt ! Wunwsi,
doch, er säße jetzt im Trocketien. 's ist die dritte Nacht," T" ‘ „
dann setzte er feine Wanderung wieder fort, grübelte und st j
warf einen Blick auf die Privatrechmmgen , die er heute ?in  ^
hervorgekramt, rechnete und rechnete und kam zti keinem
friedigenden Resultat . — Schulden hatte er gemacht, dw
über den Kopf zu wachsen drohten, Schulden — er, der r ?
Mann , der nichts auf der Welt so haßte wie ein leichtfMst.̂
Leben, wie das Schuldenmachen. Jetzt , als das Jahr sich üZste''
Ende zuueigte , noch vor dem Januar , stellten sich dw ' sc
Mahner bereits ein. Ja , ja, die Teplitzer Reise, die haste
bös hinein gerissen. Und sie mußte doch sein, die Ärzte rieten
alle dazu. Da war der letzte ersparte Groschen draufgW ' si,„!
Zum .Januar verlangte Geheimrat Schüler, in dessen 2 -m ,. „chtc
seine Gattin sich befand , volle dreitausend Mark. Tao
ungefähr fein ganzes Jahresgehalt aus . Und dann all das a
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.0 Gott , was tasteten die 5linder! Mochte Werner im Ka-
^ttenkorps auch eine Freistelle haben, es kostete trotzdem alles
Unsummen. Und wie sollte es erst später werden !? Bis zur
Badereise war immer noch etwas Erspartes ans besseren Zeiten
^gewesen. Aber jetzt - ? Martin wiegte das schwere Haupt
°on eurer Schulter zur andern , kraute sich hinter den Ohren
»nd sarrd keinen Rat . Wie vielen Menschen hatte er in seinem
sieben geholfen, gern und willig als ein edler Freund , ohne Dank
9afftr zu erwarten ! .

Daß er bei Erlenborns Konkrrrs selber verschiedene Taufe,rde
'Agebüßt, daß er trotzdem für Ulrich wie ein Vater gesorgt,
M) , das dünkte ihn höchst unbedeutend . Aber all die andern,
öenevt er zur Seite gestanden, als sie sich in seiner gegenwär-
i>tzen Lage befanden!

Und ihm würde niemand helfen, das wußte er ganz genau.
Das tagte doch der Okonomierat Walter neulich? „Freundchen,"
sprach er mit listigem Augenblinzeln, „du konntest heute ein
schwerreicher Mann sein. Warum verlangst du nicht von den un¬
geheuren Summen , die du alljährlich aus den Forsten schlägst,
j>ne„ angemessenen Gewinnanteil ? Will inan dir dein gutes
Zecht nicht zubilligen, so sckwffe es dir doch selber. Das ist kein
betrug. Rur nicht ein gar zu enges Gewissen. Machst du ein
^sonders glänzendes
Mzgeschäft für deine
Krstin , so steht dir
Wir auch deine Pro¬
ton zu. Kein Mensch
Ms der Welt kontrol-
5# dich. Tu hast Ge¬
neralvollmacht, kennst
seine Vorgesetzte Be¬
erbe, bist herrlich da¬ran." *
r„ „Unsinn!" knurrte
siaAm, als ihn, diese
Dw» bei seinen Grü-
UeiRi wieder in den
wn kämen. „So

Mt , so niemals ! Ge-
Me Wege, andere bist
M im ganzen Leben
Mit gewandert. Ter
Musel hat dir. schon
m seine Schlingen ge-
M . Du hast sic zer-
aßen. — Dieses Jahr
Mn ja noch Rat Iver-

dein Gewehr-
Mank ist etwa tau-
M Taler wert . Dann

Geweihe -— euer
, Uberfjetät. Ach Gott,
“c»u das alles verkauft werden müßte ! Lieschens Heiligtümer,
Mere Hochzeitsgeschenke."
> Bieder machte er halt vor dem Bilde und lauschte auf das
,Äen des Sturms . Und da kam es auf einmal wie Erleuchtung
Mr ihn, so klar, so handgreiflich, daß er tief aufatmcte und aus-
cf: „Ja , das wäre ein Ausweg ! Blaumeier soll helfen !"

. Blaumeier , dieser Berliner Bankier, den er in Teplitz kennen-
sMrnt, mit dem er sich so sehr angefreundet , der ihm fest ver¬
kochen hatte , ihn einmal zrr besuchen, der Mann besaß ein
Mes Vermögen und würde ihm gewiß ein Paar tausend Mark
Meu, bis — bessere Zeiten kämen.
i >Er setzte sich also in seinen ledernen Armsessel und schrieb
L?rt an den guten Bekannten , dessen Weltkenntnis und Ge-
Mtsgenie ihm so sehr imponierte.

Als er den Brief eben beendet und in den Umschlag gesteckt,
.Mit der Postbote ihn morgen früh gleich mitnehmen könnte,

Lottchen mit blassem, verängstigtem Gesicht herein und
Sie: „Pater , es ist gleich elf Uhr."
«Bas — und du noch nicht iiw Rest?" fragte er unsanft.
-Mein, ich wollte aufbleiben , bis Ulrich kommt, damit er,

«Mich einmal etwas Warmes zum Abendbrot bekommt, ein Glas
Mch . Tie Kathrine ist zu dumm, ine versteht rein gar nichts.

auch doch nicht schlafen können. Aber tvo bleibt er nur?
kMtestens uni zehn wollte er zurück sein. Hast du nicht auch vor
,wa zwei Stunden einen Schuß fallen hören in der Richtung

' Me große Buche?"
«Rein, Mädel.

leid. Wenn noch einer von den Förstern einen solchen Feuer¬
eifer in sich trüge wie der !"

„Vater , es fiel aber ein Schuß, ganz bestimmt. — Mir ist so
bange heut, ich weiß gar nicht."

Du schaute der rauhe We dmcmn sein Töchterlein mit )o rech!
mitfühlenden, grundgütigen Augen an , streichelte ihr mit seiner
Bärentatze die zarten , heute ganz kalten Wangen und sagte in
sanftem Ton : „Rur keine Angst, Kind ! Unser Herrgott schützt
em wackeres Jägerblut auch in Sturm und Wetter ! Der Junge
wird schon bald kommen. Ein Glas Punsch dürfte ihm höchst
wcklkommen sein."

Und kaum hatte er den Satz noch beendet, da ging auch die
Haustür , Nora bellte kurz auf — Ulrich stand da, triefend von
oben bis unten , völlig durchnäßt. Trotzdem begrüßte er Vater
und Tochter mit einem freudigen : „Guten Abend !"

„Gott sei Lob imd Dank !" kam es stockenden Herzens über
Lottchens Lippen , und in ihrer Freude ries sie aus wie ein harm¬
loses .Kind: „Run kann ich wenigstens ruhig schlafen gehen!
Ulrich, was haben wir für Angst ausgestanden !"

Em glückstrahlender, verklärter Blick traf sie zum Dank aus sei¬
nen Augen. „Es tut mir unendlich leid, daß ich Sie beunruhig!
habe", sagte er dann. „Sie sind doch nicht etwa meinetwegen auf-

geblieben , Fräule .n
Lotte ? Und Onkel, du
auch noch nicht im
Rest?"

„Lotte wollte als
treusorgendes Haus¬
mütterlein allerdings
nicht zu Bett , ehe sie
dir nach deiner Wasser-
fahrt etwas Warmes
vorgesetzt hat . Und ich
hatte zu tun , niußte
noch schreiben. Aber
nun fix mal erst ein
bißchen Tockett-e ge¬
macht und dann an
den Tisch, Junge ! —
Hol's der Henker, wie
siehst du denn aus!
Dein ' Mantel ist zer¬
rissen, dein Gesicht zer-
schunden?"

„Ja , Onkel, das war
eine böse Tour ! Mein
Leben hing am Sei-
denfädchen. Seht hier,
die Hutkrempe istdurch-
schossen. Da , ein run¬
des Loch. "Nur noch
zwei Zoll weiter gegenDie Befestigung von Paris . (Mit Text.)

V lbmand sein Pulver verknallt. Mau s.eht doch keine Hand
n,- Augen. Ist aber nett von dir, daß du dich um Ulrich so

uerlich kümmerst. Der arme Junge , er tut mir auch bald ]

rechts, und ich stände jetzt nicht mehr vor euch.
Mit einem Schrei des Entsetzens preßte Lotte beide Hände

auf die Brust und sank aus einen Stuhl nieder. Ein Blick voll
Liebe und Glückseligkeit umfing sie aus seinen. Augen, während
er fortfuhr : „Ja , Gott im Himmel wollte es nicht. Am Fluß ge¬
schah das, im dunkelsten Dickicht. Ich kroch hinein und leuchtete
mit meiner elektrischen Tascheillampe über den Wildpfad, mn
zu sehen, ob eine Schlinge daläge, so ein Ding, wie ich glücklich
drei bis jetzt erbeutet habe in der kurzen Zeit meines Hierseins.
Kaum bücke ich mich, da kracht es in einer Entfernung von etwa
dreißig Meter und sss—zt saust mir so eine blaue Bohne an der
Schläfe vorbei, den Hut ein Stück mit fortreißend.

(Forlsctzung folflt.)

Die Brücke zur Heimat.
AuS den Erinnerungen eines Diplomaten. Von Max Treu.

iSchlutz .,

mll tiefen ' Mitleids sah ich ihn an. „Aber warum schrieben
- Sie nicht in die Heimat ?" fragte ich.

Er schüttelte den Kopf.
„Rein ! Die lag dahinten ! Von ihr ivar ich gelöst, wie sie

von mir ! Ich war zu stolz, von hier Hilfe anzunehmen. Und doch
ivußte ich urid fühlte es genau, daß es das Heimweh war , was an
mir nagte , was meine Gesundheit untergrub und für alle mög¬
lichen Krankheiten einen günstigen Nährboden in mir schuf.
Oft, in langen schlaflosen Nächten stieg die Heimat vor meinen
Augen auf. Ich sah-die Berge Schlesiens, wo ich ausgewachsen bin,
sah die mächtige, langgestreckte Kette des Riefengebirgcs von der
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Schneekoppe bis zum Reisträger , sah alle die kühlen, grünen
Gründe und Täler , hörte die Quellen murmeln und die Wälder
rauicben, und kau: nicht los aus dem Bann und dem Zauber der
Heimm. Und wen, der in der Fremde — im „Elend", wie unsere
Vorsatiren so bezeichnend sagten — weilen muß, dieser Zauber
erst einmal hat , den läßt er nimmer los. So ging es mir : wo ich

ging und stand, beglei¬
teten mich Bilder der
Heimat, bald vom Rie¬
sengebirge, bald vom
Rhein, bald ans der stil¬
len, märkischen Heide,
und ich fühlte, daß mei¬
ne Seele krank war nach
der Heimat und kein
Arzt ihr werde Helsen
können. Körperlich und
seelisch hinfällig , ohne
alle Geldmittel , erkann¬
te ich klar, daß ich einer
Katastrophe entgegen¬
schritt, und ich gehörte
zu denen , die sie wie
versteinert über sich er¬
gehen lassen: tausend¬
mal lie¬
ber mit
einem
Trutz¬

lied auf
denLip-
penfrei-
w.llig
unter¬

gehen, als sich von einem unbarmherzigen Schick¬
sal langsam in Stücke brechen zu lassen! Da kam
mir die Erlösung — just in der dunkelsten Stunde
meines Lebens : in Mexiko brach die Empörung
aus , man holte sich einen Kaiser , und ich holte
meinen rostig gewordenen Degen hervor und stellte
ihn dem neuen Kaiserreiche zur Verfügung . Und
was keine Arzneien und Tränke, keme Pulver und
Salben vermocht hatten , das vermochte die Ge-
witlerstimmung der Schlacht — ich genas. Im
Lärme der Waffen verklang die Sehnsucht nach
der Heimat , die Vergangenheit versank vor den
tausend Anforderungen , welche der Tag damals
stellte. Aber das Trauerspiel in Mexiko war nur
kurz, und eines Tages standen wir Kaiserlichen
ohne Herrn da, ein Haufe Abenteurer , der nichts
hatte , als das nackte Leben."

Er schwieg. Ich sah ihn teilnahmsvoll an , und
mir war es fast, als stände auf diesen herben, ver¬

schlossenen Zügen das verwegene Wort Hebbel-'
eingemeiselt: „Trotze, so bleibt dir der Sieg !"

„Wollen Sie nicht fortfahren , Herr von Werve'
bürg ?" fragte ich nach kurzem Stillschweigen.

„Es ist nicht mehr viel zu erzählen", sagte er-
„Die Gewehrschüsse von Queretaro vernichteten
alle unsere Hoffnungen ; man setzte Preise auf uv'
sere Köpfe, und monatelang mußten wir wie e>v
gehetztes Wild im Lande umherflüchten , jeden
Augenblick gewärtig , verraten und erschossen sts
werden. War es ein Wunder , wenn ich aufs neue
krank wurde ? Wieder schwankte ich jahrelang zw>"
schen Tod und Leben , bis ich endlich in eine»!
hochgelegenen Orte der Kordilleren als Knecht be>
einem Farmer Beschäftigung fand. Hier erlangte
ich körperlich die Gesundheit wieder — seelsich al«U
blieb ich krank. Denn schöner noch und lockendes
als früher stieg das Bild der Heimat vor mir a»l>
ich sah mich als
Kind in den grü¬

nen Wäldern
spielen, hörte die

Stimmen der
längst verstorbe¬
nen Eltern , und
jetzt erst erkannte
ich, wie lieb mir
das Vaterland

war . Und wie
einst Iphigenie am Strand des
taurischen Meeres gedankenver-̂
loren stand , — das Land der
Griechen mit der Seele suchend
—, so saß ich auf den Höhen der
Anden und starrte stundenlang
nach Osten, wo jenseits der sal¬
zigen Meerflut mein Vaterland
liegen mußte . War ich auch ver¬
bittert aus der Heimat geschie¬
den, jetzt erst erkannte ich doch,
daß hoch über aller Verbitterung
sich leuchtend die Liebe zu ihr
erhob, dem Regenbogen gleich, der blitzenden Brücke, die 6^
und Himmel verbindet für den, der sie zu beschreiten weiß.
als die Stunde kam, wo ich drüben las , von dem Ruse tv-
Donnerhall , wie Schwertgeklirr und Wogenprall , da schlug
Liebe zun: Vaterlande in Hellen Flammen in mir empor uv
baute mir die Brücke zur alten Heimat , die den Ausgewanderte
wieder hinüberbringt in jene Gefilde , wo seine W>ege stau '
Und nun bin ich hier und habe gefragt , ob man m:ch braune
könne, und statt des freudigen Ja , das ich erwartete , schallt iu
die strenge Antwort entgegen : ,Du bist tot , und für einen Tote
haben wir keine Verwendung. , ,

Ich sann einen Augenblick nach, tief ergriffen von seau

Jswoltzki, der russische Gesandte
in Paris . (Mil Text.)

Englische Gefangene in Döberitz.
Photothek, Berlin, - phot

Französische Kolonialtruppen in dem deutschen Gefangenenlager in Ohrdruf
Phot . Franz Beck.
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«US Paris : Tie Place de la Concorde mit dem Obelisk von Luxor. (Mit Text.)

S Worten , die mich einen Blick in ein stürmisches Mannesherz
M tun lassen. „Man wird b’e Aufhebung der amtl .chen
"Verklärung, die offenbar seitens der Hiesigen Behörden ans

(Mit Teft .)

Behörden erfolgt

Kirche im Torf Lchneckenbusch bei Laarburg.

^ der Mitteilungen der amerikanischen
. antragen müssen!" sagte ich dann.

fuhr auf : „Das habe ich getan. Aber darüber werden
Lfe vergehen !"

tSache wird sich beschleuni¬
gen !"

1 ^ v.elleicht der letzte Schwert-
^gefallen ist!" warf er unmu-

tg asten Sie das nun mal meine
!z,>,ia>n, lieber Herr von Werne-
\ . wgte ich beschwichtigend.—

wenig Geduld !"
!.gild aber hatte er nie gekannt

»Nute sie auch jetzt nicht. Als
% ?^ arn Tag in den kleinen
!>in sandte, in deni er abgestiegen
t>̂ jnde meinem Boten d.e über-

g Mitteüung zuteil, daß der
Mexiko" plötzlich abgere.st

^ An, habe er n.cht angegeben,
si,! erwartete emen Brief von

ar mir , wie >ch dachte, des
Au,. ösung bringen sollte. Es
Xtf 7kein Br .ef, keine Kar-

telegraphierte an mehrere Konsulate in den gro¬
ßen Hafenstädten , m der füllen Hoffnung , daß
dort v.elle cht etwas von ihm bekannt sei — ohne
allen Erfolg. Jede Spur von ihm war verloren.

Was war m,t dem seltsamen Menschen ge¬
schehen? War es v.elleicht doch nur e.n Gespenst
gewesen, der h.er vor mir gesessen hatte , — e.n
Toter , der noch e.nmal einen flücht.gen Bl .ck>ns
Leben hatte tun wollen ? Oder war es wirklich cm
Lebendiger gewesen, der aus der Fremde he.m-
gekommen war , um — fürs Vaterland zu sterben?

Die entscheidenden Schläge von Le Mans , St.
Quentin und an der L.sa ne waren gefallen, der
Waffenst.llstand geschlossen; aber Gewehr bei Fuß,
der Entw .ckelung der D.nge harrend , blieben un¬
sere Heere ,it Fe ndesland stehen. Gegen Ende
Januar erh.elt ich e neu mehrwöchentlichen Ur¬
laub, den ich benutzen wollte, um m meiner Eigen¬
schaft als Johann .territter Liebesgaben für unsere
Truppen nach Frankre .ch zu bringen und so man-
chenBe-

kann-
ten, der
miiiver-
wundet
in den

Lazaretten lag, aufzu¬
juchen. Kurz vor mei¬
ner Abre.se war von

->der Pol ze behörde bei
mir ungefragt wor¬
den, ob mir der Auf¬
enthalt Otto von Wer-
neburgs bekannt sei,
man habe ihin e ne
M tteilung zu machen
und über, se nen Ber-
ble.b herrsche voll ges
Dunkel. Ich wußte
aber, wie gesagt, eben¬
sowenig wie d e Be¬
hörde — Werneburg
war verschollen. Ich
wollte m.ch noch er-
kund gen, um was für
eine Mitteilung es s ch
handle , vergaß das
aber w eder in der
Hochflut von Beschäftigung und Tätigkeit. jeder Art, die in den
Tagen vor Antr .tt meiner Re se auf mich eindrang.

Ich kam nach Verfa lles , sah den neuen Kaiser und seme
Palad ne , erneuerte im Hotel des Reservoirs , dein großen
Treffpiinkt der höheren deutschen Off ziere, alte Bekanntschaften

und knüpfte neue an und reiste cndl ch nach Le Mans weiter,
wo niir e.n Neffe an e ner Verwiindung darn ederlag. Ich traf
ihn schon wieder bei gutem Wohlbefinden und konnte seiner

ReichstagsnbgcoidnctcrDr. Franü f.
(Mit Text.)

Ze.le.
an — Ich fragte bei der

der Herr habe ke.n
angegeben, hieß es. Ich Ansicht von Scmlin. (Mit Text.)
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Mutter die Mitteilung machen, daß sein größter Reichtum ein
ungeheurer beständiger Hunger sei, der jetzt nach den Entbeh¬
rungen des Winterfeldzuges und nach einem erschöpfenden
Krankenlager sich doppelt bemerkbar machte.

Etwa zwei Tage nach meiner Ankunft in Le Mans besuchte
ich ein großes Mllitärlazarett , als ich Plötzlich vor einem der
Betten wie angedonnert stehen blieb. Der Patient , der darin lag,
schlief gerade — aber im Nu hatte ich Otto von Werneburg er¬
kannt. ' Neben seinem Lager hing die Uniform eines Ulanen-
reg meuts ; die goldenen Tressen am Kragen und an Ärmeln
kündeten mir den Unteroffizier an . Um seine Brust lag ein großer
Verband. Leise trat ich an den Schläfer heran ; aber seine fried¬
lichen Züge verrieten mir nichts von der Geschichte, wie er in
die Ulanenuniform und hierher in das Lazarett gekommen war.

Ein junger Arzt, der gerade durch den Saal ging, bemerkte,
wie ich beobachtend und forschend vor dem Krankenlager stand.

„Kennen Sie ihn ?" fragte er. „Einer unserer verwegensten
Reiter im Korps ! Kam aus den gefährlichsten Affären mit heiler
Haut zurück, bis ihn hier, gar nicht fern von der Stadt , auf einem
Patrouillenritt irgendein heimtückischer Meuchelmörder aus dem
Hinterhalt niederschoß."

Ich wollte noch fragen. Da schlug der Kranke die Augen auf.
Sein Blick traf mich. Ein leichtes Erschrecken spiegelte sich auf
dem blassen Antlitz.

„Um Gottes willen !" flüsterte er, meine Hand ergreifend.
„Kein Wort , Herr Graf ! Ich heiße Otto Werner und bin Unter¬
offizier im X . Ulanenregiment !"

Ich neigte ergriffen das Haupt und drückte kräftig seine mager
gewordene Hand.

„Unter fremdem Namen trat ich ein", flüsterte er hastig weiter.
„Ich konnte und wollte nicht darauf warten , bis die Behörden
mich wieder in die Reihen der Lebendigen einstellten!"

Jetzt verstand ich alles. Mit leisem Druck hielt ich die Hand
des treuen Mannes unrschlosscn.

„Wie geht es Ihnen ?" fragte ich.
„So , so! Da drinnen" — er wies auf seine Brust — „ist

irgend etwas entzwei , und ich glaube , das heilt nicht mehr so
recht! Aber" — und nun huschte ein sonniges Lächeln über die
bleichen Züge — „d.e Heimat habe ich mir wiedererkämpft, sie
gehört mir wieder, und eine Bitte habe ich an Sie , Herr Graf!
Wenn ich sterbe" — ich wehrte ab, aber ruhig fuhr er fort „ . . .
„ich sterbe, icĥ weiß es, und das ist gut so! Aber wenn ich tot
bin, werden Sie die Güte haben , dafür zu sorgen, daß ich in
meiner Heimat begraben werde ? Am Fuße meiner Heimat-
berge ? Nur dort werde ich ruhig schlafen können! Wollen Sie
mir diese Ruhe in der Heimat verschaffen, Herr Graf ?"

„Wenn Sie sterben, gewiß, lieber Werner , ich verspreche cs
Ihnen ! Aber vorläufig sterben wir noch nicht - "

Er schüttelte den Kopf und schloß müde die braunen Augen.
Ich sah, daß der Axzt mir ein Zeichen machte, die Unterhaltung

abzubrechen; ich schüttelte dem Verwundeten die Hand : „Ich
komme morgen wieder, lieber Werner — bis dahin gute Besserung.

Mit verschleiertem Blicke sah er mich an, als ich mich zum
Geheil wandte.

Ich telegraphierte sofort an die Polizeibehörde in Berlin : ich
hätte Otto von Werneburg aufgesunden, man möge die Mit¬
teilung , die man ihm zu machen und wegen der man vor kurzem
bei mir angefragt habe , zu meinen Händen übersenden. Ich
dachte, daß cs sich um irgendeine Erbschaft oder dergleichen
handle und hoffte , dem guten Jungen eine Freude machen zu
können. Als ich niich dann in der Stadt nach den Namen der
Offiziere des Regiments erkundigte, um vielleicht von einem
oder dem andern Näheres über Otto Werner zu erfahren, hörte
ich zu meiner Überraschung, daß ein alter Schillfrermd von mir
Kommandeur des Regiments sei. Er war schon zu Beginn des
Feldzuges dahin versetzt worden, was ich im Sturm und Drang
jener Tage enttveder überhaupt nicht erfahren oder wieder ver¬
gessen hatte . Natürlich suchte ich ihn auf. Nachdem die erste
Freude des Wiedersehens vorüber war , kam ich auf Otto Werner
zu sprechen. Ein ganz eigentümlicher Zug glitt über das Gesicht
meines Freundes , als ich den Namen nannte , und ein leises, fast
unmerkliches Lächeln spielte um die Lippen , als er entgegnete:

„So , so! Den kennst du auch ! Brillanter Kerl ! Kam als
Kriegsfreiwilliger Ende August zu mir ! Paßte alles gerade famos,
konnte ihr: gut unterbringen und hab's wahrhaftig nicht zu be¬
reuen gehabt ! Ein ganz ausgezeichneter Mensch, verwendbar
in allen Lagen ! Als Ordonnanzreiter unbezahlbar ! Habe ihn
zum Eisernen Kreuz eingegeben, warte jeden Tag auf die Order
vazn ! Übrigens — na ja — hm —' hm —"

Das übrige g'ng in einem undeutlichen Gemurmel verloren.
„Wie sind denn die Aussichten auf Genesung ?" fragte ich.
,,'ne ganz tolle Sache !" brummte mein Freund . „Der Arzt

sagt, die Verwundung sei an und für sich gar nicht so schAi^
aber der Mann müsse viel Schweres erlebt, müsse fahret̂ 5*’
an einem tiefen stillen Kummer getragen haben, und da FL !
nun die seelische Spannkraft , der Wllle, wieder gesund zu wer'dk je
Der Teufel soll aus solchem Geschwätz llug werden, aber nFj( c
man den — den — na ja, den Werner sieht, so nieint man ‘
daß die Arzte recht haben ! Ich hoffe aber , das Eiserne $ tC1 ^
wird das beste Wundmittel sein!'

So sprach mein Freund . Ich aber bewegte seine Warm .
meinem Herzen: ich wußte ja, daß die seelische Spannkraft ^ 1ners untergegangen war in der jahrelange!: verzehrenden
sucht nach der Heimat. Würde ihm die Heimat wjedergef, ^
was sie ihm genommen hatte —- Gesundheit und Lebensmuts

Nach wenigen
Frage werden

Tagen schon sollte uns Antwort auf dich'!

„Komm," sagte mein Freund , der Oberst, als ; ich ihn zlÄ «
„Komm' , ich will zu Werner und ihm F*auf der Straße traf . „Komm' , ich will zu Werner und ihm r u

das Eiserne Kreuz bringen ; es ist da !" jj„
Wir gingen. Als wir im Lazarett das Zimmer betraten- , i(,

dein Werner lag, sahen wir mehrere Ärzte um das Bett PL ^
Der Oberst und ich wechselten einen stummen Blick; genau
selbe Gedanke sprach aus unser beider Augen : „Er stirbt!

>t»>,
»-v- ^ ^ - “ **• ^ I ~ - ,j . , , — * etil ftm'  ' u6
„Können wir mit dem Verwundeten noch sprechen? u ^

mein Freund einen uns entgegenkommenden Stabsarzt.
„Gewiß, Herr Oberst; es wird ihn freuen, und er wird ^

noch verstehen — er ist bei klarem Bewußtsein —" ch
„Und sonst?" fragte der Oberst aufs neue. ^ Mi |(
„Das Ende ist da !" entgegnete der Arzt traurig . bj,

stand des Mannes ist mir ein Rätsel ! Wir haben doch su [e
Leute mit schweren Wunden über den Berg gebracht, aber ^
da — man könnte säst meinen, er wolle sterben!" j, j

Wir waren an das Bett getreten , der Oberst zur rechtê .,
zur linken Seite . Ein frohes Lächeln glitt über die Züge Wem
als wir seine Hände ergriffen.

„Ich habe Ihnen mitzuteilen , lieber Werner, " sagte der &L
und seine Stimme bebte leise, „daß Seine Majestät Ihnen PL $•
ausgezeichnetes Verhalten vor dem Feinde das Eiserne s:JÜt,
verliehen hat ! Ich freue mich, es Ihnen persönlich übe^ :st^
zu köunen und werde Sorge tragen , daß das Regiment die h^
keit und Treue seines Kameraden kennen lernt ! Meinen r
lichsten Glückwunsch, lieber Werner !" -

Und damit legte er dem Schwcratrnenden das Kreuz ßl!! je
Bett . Mit glücklichem Lächeln ergriff der Sterbende es >ll  ‘

Er bewegteHand und ließ feine Augen darauf ruhen
Lippen , als ob er sprechen wollte.

Ich neigte mich herab zu seinem Munde und hörte,
mir ins Ohr flüsterte:

„Jetzt wird der Tod die' Brücke sein, die mich in die
führt ! Ich habe Ihr Versprechen, Herr Graf !"

„Mein Wort , lieber Werner !"
„Vielen Dank ! Und auch Ihnen , Herr Oberst, vielen

tui'
;Sn

C 1!°.I'E)
M

Za«
Er schloß die Augen. Ein schnelles Zucken flog über den $
Wir falteten die Hände zum Gebet. D

tf' .J

Und noch einmal öffnete er die Lippen, und scltsa» ^
und bestimmt klang, was er sagte: , >>>

„Vergessen Sie nicht, Herr Graf — die Heimat —Ich , mciĥ
Leben habe ich sic wieder erworben ! Und gedenken Sie
an Otto von Wcrneburg — nun wird es Nacht —
lebt wohl !" ^ ck i

Seine Finger umklammerten das Eiserne Kreuz — 11 hF rat
kurzes Zucken, und alles war vorüber. Ein getreues
zu schlagen aufgehört . — t# J)

Als ich nach Hause zurückkehrte, fand ich unter den i j>i>
eingegaugenen Briefen die Mitteilung der Polizeibehor c. ^
die Todeserklärung Otto von Wcrneburgs aufgehoben , jf- h,
dürfe also ivieder leben. Mit wehmütigem Lächeln legte‘ ^  ^
Schriftstück beiseite: der, von dem die Rede war , hatte da tz
zum Leben soeben rnit seinem Tode besiegelt. — „ m ^ jj;

In seiner Heimat haben wir ihn begraben. Am Jj,
schlesischen Berge. Ein einfacher Denksteiir schmückt sew %
Die reine klare Bcrglufl weht .uin seinen Hügel, in “j1Lm
rauscht der wilde Gebirgsbach, und der nahe Hochwaw AKH
Wohl in tiefem Brausen dein einsamen Wanderer , der %
hält , die wehmütige Geschichte von einem, der au seiner
starb. . Aber der Wanderer muß ein Sonntagskind sew-

eW{TDie Frauen von p5.
§ ^! etzt, wo unsere Herzen voll 'Begeisterung ftsr dos

Vaterland schlagen, ist eS ivohl an der Zeit , len. ^ ^isL M
zu  gedenken, die ein Jahrhundert vor uns ein leuclsteiû ^  3 t
von Heldenmut und Opferfreudigkeit gegeben. Nenm , .
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l>4 Eleonore von Prochaska, die sich, schnell entschlossen, als
se? Egling verkleidet, dem Freiwilligen -Korps der Lützowschen
de<Ar zugesellte. In Angermünde als Tochter eines invaliden

^roff,ziers geboren, nahm es kein Wunder , daß sie dem Kriegs-
wen nicht ganz fern stand. Die Erzählungen ihres Vaters , der

ird̂ e Schlachten mitgemacht hatte , spornten ihren Ehrgeiz an, bei
1^Befreiung des Vaterlandes rnitzuwirken. Ganz besonders gernt l‘e sie von dem Heldenmut spanischer Frauen erzählen und das

!W Greben, ihnen nachzueifern, führte sie in die Reihen der Käinpfen-
ef) J1- Sie verschaffte sich Männerkleidung, ging nach Havelsberg
^ ? «eß sich anwerben . Daß ihre Anverioandten zunächst nichts

>hrem Entschluß wußten , geht aus den Briefen hervor , die
ihrem Bruder schrieb und ivelche wir hier folgen lassen.

- Groß - Bränitz,  den 30. Juli 1813.
Lieber Bruder!

w j•'tun habe ich Dir etwas ganz Neues zu erzählen, worüber Du
. aber im voraus versprechen mußt , nicht böse zu sein. Ich

1 ' J eit vier Wochen schon Soldat ! Erstaune nicht, aber schelte
f., II  nicht; Du weißt; daß der Entschluß schon seit Anfang des
^t ^ges meine Seele beherrschte. Schon zwei Briefe von Freun-

iien erhielt ich, die mir vorwarfen , ich sei feige, da ich entschlossen
Ei Ät wäre , in diesem ehrenvollen Kriege mitzukämpfen. Da
jji ,;?e mein Entschluß unumstößlich fest, ich war im Innern meiner
^ klar, keine schlechte oder leichtsinnige Tat zu begehen, denn

^Spanien und T̂irol , wie da die Leute handelten ! Ich ver¬
um eine anständige Aianneskleidung

lg erhielt ; dann kaufte ich mir
Nun ging ich unter die Büchsen-

ifle
Art Cllte meme machen, ..... mn - vmiumuiyt i'-'niuiicyueiuuHy
, Äfen , bis ich die Montierung erhielt ; dann kaufte ich mir

, stls,chse für acht Taler Kurant . Nun ging ich unter die Büchsen-
" denn eins mußte ich tun , entweder mich equipieren oder

i7 armieren. Das elftere wäre mir viel leichter gewesen, wenn
•—iv*)on Männerkleider gehabt , da ich die aber nicht hatte , konnte
neulich  nicht auftreten . Meiner Klugheit kannst Du trauen , daß

-Anerkannt bleibe. Zu Havelsberg, wo ich vorgestellt wurde,
aL' tcf) den Hautboisten Groß, welcher rnich sorrst sehr genau

aber er erkannte mich nicht. Ich habe nur die große Bitte,
es Vätern vorträgst, so vorteilhaft >vie möglich für mich;

LT- ^ ird nicht so böse sein, glaube ich; denn er erzählte selbst
Von den Spanierinnen , wobei er meinen Entschluß deut-
meinem ülesicht lesen konnte. Ich habe aus Vorsicht auch

hii ^ unien geändert ; tvenn Du mir schreibst, so schreibe doch
« s' wenn ich Tein Bruder wäre , denn Du weißt, Briefe haben
tzi,Derlei Schicksale. Wir exerzieren, tiraillieren und schießen

,!»lle>ßig, woran ich sehr viel Vergnügen finde; ich treffe auf
.,Bindertsechzig Schritt schon in die .Scheibe. Lebe recht wohl,
Mi «llter  Bruder ! Ehrenvoll oder nie siehst Du mich wieder,

rim '~ . ern  mit > Karolinen tausendmal, sage ihnen, daß keine
,»l,Schicksal oder Gelegenheit niich zu Grausamkeiten oder bösen
tL^ ugen verleiten sollen, und daß stets mein Herz treu rind

st r für Euch schlägt! Mit inniger Liebe:
% | Tein Bruder August Renz, E. P.■%w®dem zweiten Brief ersieht man, daß Leonore, obgleich ein

geworden, nicht das mädchenhafte Empfinden ein-
% wfw. Selbst nach angestrengtem Marsche sind ihre Ge-

Hfbi den Ihrigen und die hingebende Liebe zu ihremp „lj der auch hier wieder Fürsprecher für sie sein soll, spricht
J ^ ter Weiblichkeit. Sie schreibt:

Schwerin,  den 9. August.
-j> iv Lieber, guter Bruder!

/C * '". -
it r ' "

hi>! in fünf Tagen vierzig Meilen zurückgelegt, und morgen
: ‘1 marschieren wir schon wieder weiter ; aber trotz
'pi'- !e,t will ich mich doch diesen Abend einzig mit den Mei-
W beschäftigen. Du sagtest inir einmal, ich müßte nicht Dein

Ijedem  eines Weibes stimmen! Siehe , Lieber , so denke
pck bei mir , und mit der festen Überzeugung, daß Du und

>!jch? vd Karoline nicht böse seid, gehe ich voller Mut und
-r>i,! tlî fsenheit zum Kampfe ; komme ich von dort glücklich wieder

^ .stich kann weiter nichts sagen, als daß ich auch noch im\ ^ mb  ewig mit Liebe sein werde
Dich innig liebender Bruder August Renz,

lli» der Äußerung, daß ihre Freude überschwenglich wäre,
Wt beendetem Kriege zu den Ihrigen zurückkehren
eff dxl ersieht man , lvie das junge Menschenkind aul Leben, das

Saterland weihen wollte, hing. Leider sollte ihr diese
Vz .'acht werden, sie fiel in den Reihen des Freikorps im Gc-
'd. As. obbelin, bei welchem auch Theodor Körner seinen Tod

iw Eleonore schwer vertonndet auf dem Schlachtfelde lag,

vermochte sie mit dem letzten Aufwand ihrer Kräfte noch dem
Oberjäger von Fallenstein zuzurufen, daß sie ein Mädchen sei.
So groß das Erstaunen der Kameraden war, so viel Ehrerbietung
löste das Geständnis ans.

Obgleich Leonore Prochaska nicht das einzige Weib war , das
sich zu Kriegern gesellte, ist doch gerade ihr Name unauslöschbar
mit der Geschichte des Freiheitskrieges verflochten geblieben.
Desgleichen wird unter den Patriotinnen jener Zeit Ferdinande
von Schmettau nicht vergessen werden. Sie wurde als Tochter
eines Majors am 26. August 1798 zu Bartenstein in Preußen
geboren. Als 1813 der Aufruf „An mein Volk" erscholl, befand
sich die Familie bei Ohlau, wo ihr Vater als Pächter eines Gutes
sich ansässig gemacht hatte . Alle Wertsachen, darunter das, ganze
Silber der Familie , sah das junge Mädchen ihre Eltern hingeben,
um einen Beitrag zur Ausrüstung des Heeres beisteuern zu können.
Sie selbst besaß kein Eigentum , das sie freudigen Herzens hätte
bringen können, nur ihren einzigen Schmuck, ihr herrliches, langes
Haar, das sie oftmals -hatte preisen hören. Sie beschloß, dieses
dem Vaterland zu opfern, reiste nach Breslau mrd ließ sich für den
Preis von fünf Talern ihr prachtvolles Haar abschne,den. Das
Geld brachte sie freudestrahlend ihrem Vater , der die Liebesgaben
in Breslau zu sammeln übernommen hattp. Hiervon erfuhr der
unter dem Namen „Clauren" bekannte Schriftsteller Hofrat Heun,
der die gute Idee hatte , das Haar zurückzukaufen und Ketten und
Ringe daraus verfertigen zu lassen. Man riß sich um solche, und
dem Erlös verdankten vier freiwillige Jäger ihre Ausrüstung.
Die Tat des jungen Mädchens wurde im ganzen Lande gefeiert
und gelangte auch zur Kenntnis der königlichen Familie . Ms
1863 die Feier des fünfzigjährigen Bestehens des Eisernen Kreuzes
stattfand, erhielt Fräulein von Schmettau im Aufträge des Königs
durch den Feldmarschall Wrangel die Aufforderung, im Schlosse
der Feier beizuwohnen. Klara  Schott.

fr Unsere Bilder
Das berühmte Rathaus und die Kathedrale von Löwen, die im

Mittelpunkt des Frankttreurviertels liegen. Die beiden historischen Ge¬
bäude wurden durch die Anstrengungen der deutschen Offiziere und Trup¬
pen gerettet, die die angrenzenden Häuserblocks sprengten und unter dein
Feuer der belgischen Franktireurs den Kirchenschatz und die iuertvollen
Altargemälde bargen. Von der Kirche wurde lediglich das Dach durch
Flugfeuer zerstört.

Die Beseitigung von Paris . Die deutschen Truppen vor Paris treffen
heute ein anderes Paris als am 19. September 1870. Dainals ivar zwar,
wie heute noch, die Riesenstadt von der „enc6inte" umgürtet, die wenig
oder keinen militärischen Wert besaß rind besitzt. Damals ivie heute lag
vor dieser Stadtumwallung ein Kreis von 16 Forts , die übrigens am Tage,
an dem lvir Paris einschlossen,, sich nicht gerade in sonderlichem Verteidi¬
gungszustands befanden, jo daß die Frage viel erörtert wurde, ob mir sie
nicht etwa mit Hilfe der zu jener Zeit schwächeren Wirkung der Feldartillerie
im Sturm hätten nehmen können. Jetzt sind sie allen Nachrichten zufolge
ausgebaut. Vor allem aber: vor diese Forts haben die Franzosen drei be¬
festigte „Lager" vorgeschoben, bestehend je aus einer Gruppe geivaltiger
Forts und zahlreichen durch eine Gürtelbahn verbundenen Zwischenwerken.
Diese Lager — int Norden gegenüber St . Denis, im Osten vom Ourcq-
kanal bis zmn rechten Seineufer, im Südwesten längs des linken Seine-
ufers — sollen nun den Belagerer zu einer Aklsdehnung von 175 Kilometer
zwingen und selbstverständlich Paris uneinnehmbar machen, was abzu¬
warten bleibt. Wir können es getrost der deutschen Heeresleitung über¬
lassen,. wie sie Paris anfassen ivird — das aber wissen wir, daß cs nicht
mit so zarten Händen geschehen wird wie Im Jahre 1870. Zum ersten¬
mal in der neueren Geschichte zog der Würgeengel des Krieges vor hun¬
dert Jahren , im Frühling 1814, über Paris . In der Champagne und
im Marnetal , da ioo gegenwärtig wieder des Schicksals eiserne Würfel
rollen , war Napoleon I . Macht von den drei verbündeten Heeren end¬
gültig verrrichtet worden. Rach den furchtbaren Schlägen, die namentlich
Blücher bei La Rothiöre und Laon gegen die Armee des Imperators ge¬
führt hatte, war jeder Widerstand unmöglich und ohne noch weitere Geg¬
nerschaft zu finden, zogen die verbündeten Sieger vor die damals noch,
von einem Mauerngürtel eingeschnürte Seinestadt. Am 3V. März 1814
wurde der Sturmangriff unter Schwarzenbergs Oberbefehl glücklich dnrch-
gesührt: Blücher war die Aufgabe der Eroberung deS Montmartre zuge-
fallen, der damals noch außerhalb der Stadtumwallung lag. Am 31. März
1814 fand der Einzug statt, und danl der Klugheit Talleyrands , der der'
Eitelkeit des Zaren AlexanderI . sehr fein zu schmeicheln wußte, kam die
Stadt sozusagen mit einem blauen Auge davoir. Der preußischen Infan¬
terie ivurde der Einzug verwehrt , da Friedrich Wilhelm III . sich über¬
reden ließ, da sie zu abgerissen aussehe, als ob für Truppen , die sich seit
einem Jahre mit dem Feinde schlagen, parademäßige Properkeit die wich¬
tigste Forderung wäre. Bei der ziveiten Eroberung von Paris , im Früh¬
jahr 1871, erging cs Paris weniger gut, obgleich die Stadt noch immer
von Moltke und Bismarck in sehr humaner Weise geschont wurde. Sie
hatte unter der Beschießung, die gegen den Willen der Damen des Ber¬
liner Hofes durchgeführt worden war , verhältnismäßig wenig gelitten.
Die Not des Hungers hatte man mit Ausdauer und nicht ohne Humor
ertragen , empfindlich war eigentlich nur der Frost jenes außergewöhnlich



■+ 344

kalten Winters gewesen, währenddessenes den Belagerten an Heizmate-
rial fehlte. Die eigentliche Katastrophe kam erst in den Märztagen nach
der Kapitulation, die ain 31. Januar stattgefnnden hatte. Die Bewohner¬
schaft der Arbeiterquartiere von Belleville und anderen Vorstädten erhob
sich im ungeregelten Aufstand und wälzte sich in tobenden Haufen in btt
innere Stadt . Sie stürzte die bürgerliche Regierung und begründete die
Kommune, gegen die das Bürgertum unter Thiers und Mac Mahon nun
die noch verfügbaren Truppen zu blutiger Rache von Versailles heraussandte.

Jswolski , der russische Gesandte in Paris , hat anläßlich der Flucht
der französischen Regierung nach Bordeaux die Hauptstadt Frankreichs
verlassen und seine Familie nach der Schweiz in Sicherheit gebracht. Neben
Grey, Delcasss und dem russischen Großfürsten und Generaüssimus Nikolai
Nikolaijewitsch gehört der russische Botschafter in Paris zu den stärksten
Vorkämpfern und Förderern des internationalen Deutschenhasses. Groß-
fürst Nikolai ist mit einer Tochter des montenegrinischen Königs verheiratet,
und an ihrem Hof bildete sich eine Art Sam-
melstellc aller panslavistischen Bestrelningen.
Das Großfürstenpaar war auch der Beschützer
des Ministers Jswolski , der darum auch nach
seinem mißglückten Auftreten in der bosni¬
schen Annexionskrise gegen Österreich nicht
ganz in Ungnade fiel, sondern den Botschaf¬
terposten erhielt. Seit dieser Zeit datiert
Jswolskis Haß gegen Österreich und damit
auch gegen dessen Bundesgenossen Deutsch¬
land. Den beiden Staaten dankt er seinen
Mißerfolg und rächte sich durch eine heiß und
wütend betriebene Deutschenhetze. Als der
Krieg ausbrach, soll er voller Freude gesagt
haben: „Das ist mein Krieg!" Jetzt sitzt er
mit seinem Freund Poincare in Bordeaux
und kann den „Dank" des französischen Vol¬
kes entgegennehmen, das ihm dieses furcht¬
bare Kriegselend zuschreiben darf.

Aus Paris : Die Place de la Concorde
mit dem Obelisk von Luxor. Einer der
schönsten Plätze der Welt ist der berühmte
Concorde-Platz in Paris , ein Werk Louis
XV., von einem deutschen Architekten ange¬
legt. Er führt erst seit 1800 seinen fetzigen
Namen „Eintracht-Platz".

Die Kirche im Torf Schneckenbusch bei
Saarburg. In der Schlacht von Lothringen
tobten um das Dorf Schneckenbuschbei Saar¬
burg schwere Kämpfe. Die zurückweichenden
Franzosen verübten dort einen Akt widerwär¬
tigster Roheit. Die Einwohner wrtrden auf-
gefordert, sich in die Kirche zu begcbeu, weil
es dort sicherer sei, und der Sohn des Bür¬
germeisters erhielt bei Androhung der Todes¬
strafe den Befehl , niemand aus der Kirche
herauszulassen. Da schlug plötzlich die erste
Granate durch die Kirchenwand, ihr folgte
ein Schuß nach dem andern. Die Franzosen
hatten sich die Kirche als erstes Ziel gesetzt. Zwölf der armen Eingeschlos-
senen wurden zerschmettert, viele lebensgefährlich verwundet. Die Un¬
verletzten durchbrachen in der Todesangst die Türen und wurden von den
inzwischen eingedrungenen bayrischen Truppen in ihre Wohnungskeller
gebracht, wo sie das Ende des Kampfes abwarteten.

ReichstagsabgeordneterDr. Franckf . Auf dem Felde der Ehre fiel
auch einer der bekanntesten sozialdemokratischen Reichstagsabgeordneten,
der zu den markantesten Erscheinungender Partei gehörte.

Ansicht von Senilin . 4>ie österreichische Grenzstadt, die gegenüber
Belgrad liegt, wurde von serbischen Truppen angegriffen, sofort aber von
österreichischen Truppen energisch verteidigt. Die Serben wurden über die
Save zurückgedrängt und dabei mehrere tausend gefangen genommen.
Auf unserem Bilde sehen wir im Hintergründe Belgrad.

Mann in seinem geöffneten Schreibtisch herumwühlen sehen. «
guter Freund, " rief Balzac, „was sucht Ihr da ?" Erschrocken stanu»■.
der Einbrecher: „Geld!" Da mußte Balzac trotz des Ernstes der Situas,
laut auflachen und sagte: „Bitte , mein Herr, dort ist die Tür . Nach^
suchen Sie nämlich in meinem Schreibtische vergebens. Geben Sie
daher erst gar keine Mühe , beim Mondschein Geld bei mir finde» ’
wollen, denn ich selbst finde ja keines am hellen Tage !" A. M

0 Gememnüteiges 0

itatalcr Latz.
Sobn: „SSnta , heut hat mi der Lehr» g'lobtl"
Vater: „Dös iS recht, wa» hat er denn g'sagt ?"
Sohn: „Er hat g'sagt : Nazi du g'sallst ma, du bist ja noch

dümmer wie bei Batal"

Was tut man mit den Hascnfcllen? Diese Frage mag mancheÄ
frau stellen, wenn sie Meister Lampe das Fell abzieht, das doch so ist» ,
mollig und weich ist und trotzdem meist achtlos weggegeben wird, weil» „

keine rechte Verwendung dafür hat.
kann aber ohne viel Mühe das Hasenfellv
präparieren und dann allerhand nützlicĥj,
genstände daraus fertigen. Zum Beispiel‘
das gellet)ert ein sehr warmhaltendes 3»i
für Fußtaschen, auch Bettfußtaschen,
für Kindermuffen und Hausschuhe. L‘;::
vortreffliche Dienste leistet es aber, wen»'̂
es für Einlegesohlen verarbeitet, die füĥ s,,
gen- und Schlittenfahrten und für den -jj
tersport sehr angenehm sind und Warwe
erhalten. Das Präparieren des Felle»
schieht auf folgende, sehr einfache ^
Zuerst entfernt man von der Jnnensew ^;
sleischigen Teile und Häutchen, was
Aufspannen des Felles , mit der
nach unten , auf ein Holzbrett und
mit einem Messer geschieht. Dann bep ^
man es mit einer Lösung von KochW
Alaun in Wasser (1 Teil Salz , 2 Tem ^ j
verisierter Alaun, 1 kleine Obertasse
Dieses Bestreichen und dabei Abwasche»
mehrmals geschehen, bis der strenge^ jjjji
des Fellchens geschwunden ist. Dar»
man es aufgespannt an der Luft gut tro
und zieht das Fell dann, mit der
nach unten, so lange über eine scharfe
kante, bis es sich weich und geschmen
fühlt. Nun ist es fertig zum Zuschneider^
Einlegesohlen schneidet man zuerstg»'nj,,e'
sende Sohlen aus dünner Pappe und
leum zurecht und heftet darauf mit I>^ l,
Hanfzwirn und großen Stichen das Hau
oder man kemn es auch sauber aufklebe»'
artige Hasenfellsohlensind eine Woht" jj>>
alle an kalten Füßen leidenden Mensche'

Den Ziegen, die noch Milch pP
abreichc man keine Kohlblätter, da die-
danach Geschmack annimmt. „ .

Das Gedeihen der Hyazinthen wird gefördert, wenn sie '» &
Töpfen wachsen; in neuen machen sie nicht so gute Fortschritte, .»M
klärung dafür hat man nicht, sie wird aber durch fast jeden Gärtner v

KUerlei 3SE: aga

ReueS Betriebskapital. Bürgermeister : „Leute, nehmt euch vorm
Prozeß-Wastl in acht; er hat 10000 Mark! in der Lotterie gewonnen!"

Berkehrte Mett. Beamter : „Merkwürdig, auf dem Gymnasium bin
ich wegen meiner Bummelei häufig sitzen geblieben, und jetzt werde ich
aus demselben Grunde fortwährend versetzt."

Beim Heiratsvermittler. „Daß die Dame eine halbe Million hat,
ist ja sehr erfreulich; aber sie schielt.doch furchtbar!" — „Na, Sie schielen
ja auch, da klappt's doch famos !" — „Was ? ! Ich schiele? Weis erlauben
Sie sich?" — „Natürlich schielen Sie — nach der halben Million !"

Ter betrogene Dieb. Der französische Dichter Balzac befand sich
ständig in Geldverlegenheit und mußte froh sein, wenn er Freunde fand,
die ihn unterstützten. Rastlos arbeitete Balzac oft bis nach Mitternacht
an seinen Werken, aber vielfach war die Arbeit vergeblich gewesen, oder
sie mußte für wenige Franken verschleudertwerden. Eines Abends nach
Mitternacht legte sich Balzac verdrießlich über sein Geschick zu Bett , als
er bald darauf durch ein Geräusch in seinem Arbeitszimmer aufgeschreckt
wurde. Licht war nicht zu sehen, nur soviel konnte Balzac konstatieren,
das; ein Fremder im Zimnier nebenan sein mußte Schnell sprang er nun
aus dem Bette , kleidete sich notdürftig an und ging leise an die Tür.
De: Mond schien gerade in dcrs Zimmer, und so konnte er einen fremden

Anagramm.
Es lebet in mir
So manches Getier.
Ein Zeichen stotz' aus,
Und lerne daraus.

Julius Falck.

Stufen -Rätsel.

Bilderrätsel.

A | A A v,
E | E E K
N X | R

Die sich entsprechenden
fünf senkrechten und wag»
rechtenReihen bezeichnen:

1) Eine russische Stadt.
2) Ein menschliches Organ.
8) Ein Gewässer. 4) Ein
Maß . 5) Einen Laut.

Julius Falck.
Auflösung folgt in nächster Nummer.

Auflösungen aus voriger Nummer:
Des Palindroms:  Ebbe . — Des Kapielrätfels:  Msxneria.
Mnlistoren, Pannmerikanismus , Eidirch, Winchesterbüchle, Mmernlogee.

vor , Ali, Nanu', Ibis, Efte, Neta. — Alban ten.
Alle Redete oorbehalten.
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